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Expeditſon: Harz 42/43.

Ueber die preußiſche Soldatenſchinderei

als eine der Urſachen des Zuſammenbruches im
Jahre 1806, ſchreibt Genoſſe Rudolf Krafft, bekanntlich
ein ehemaliger Offizier, folgendes:

Wenn man den Zufammenbruch des preußiſchen Staates vom
Jahre 1806 gründlich betrachtet, ſo ergibt ſich, daß zu ſeinen
Haupturſachen die preußiſche Soldatenſchinderei der damaligen
Zeit gehört. Das Daſein der preußiſchen Soldaten in der
Zeit von Friedrich II. bis zu der nach 1806 erfolgten Reor
ganiſation des preußiſchen Heeres war ein ſchreckliches. Bedenkt
man, daß auch jetzt trotzdem die Soldatenmißhandlungen
verboten ſind, in der deutſchen Armee, vor allem in der preu
ßiſchen, die ſchauerlichſten Quöälereien ſich ereignen, ſo kann
man ſich vorſtellen, wie die Soldaten in einer Zeit gequält
wurden, in der das Prügeln erlaubt war. Ueber die unmenſch
liche Behandlung der preußiſchen Mannſchaften in der oben er
wähnten Periode erzählen verſchiedene Augenzeugen. Wir wollen
einen, der ein großer Bewunderer Friedrichs II. war, nämlich
den franzöſiſchen Profeſſor Dieudonné Thiébault, als Zeugen
dafür aufrufen, wie der „große König“ ſeine Soldaten malträ-
tieren ließ. Thiébault, der von 1765 ab zwanzig Jahre lang
an der Berliner Akademie wirkte, erzählt, daß man in Berlin
in Stunden, in denen die Truppen exerzierten, keine fünſzig
Schritte weit gehen konnte, ohne den Rohrſtock an verſchiedenen
Orten zugleich niederſauſen zu ſehen. Einmal beobachtete er,
wie ein 15jähriger Junker einen mehr als 50jährigen Grenadier
mit dem Stock derart prügelte, daß der grauhaarige Mann in
Weinen ausbrach. Die Schinderei brachte viele Soldaten ſo
weit, daß ſie den Tod einem ſolchen Marterleben vorzogen.
Dabei hatte ſich, wie Thiébault berichtet, ein furchtbarer Aber-
glauben unter den Mannſchaften ausgebreitet. Sie meinten,
daß es am beſten ſei, wenn man ein unſchuldiges Kind er
morde, das ſofort ins Paradies käme, alſo durch ſeinen Tod
förmlich profitiere. Hierauf mußte man ſich ſelbſt anzeigen.
Bis das infolgedeſſen gefällte Todesurteil vollſtreckt wurde, hatte
der Delinquent Zeit genug, Gott um Verzeihung zu bitten.
Thiébault verſichert, daß er die Hinrichtung mehrerer ſolcher
Soldaten mitangeſehen habe.

Wir ſelbſt fügen hinzu, daß Friedrich II. die Schindereien
zuletzt ſelbſt zu bunt wurden. Aber nicht etwa aus Humani-
tät ſondern aus Sparſamkeitsrückſichten! Da-
mals waren die Soldaten nämlich noch nicht ſo billig wie jetzt,
wo ein halber Bogen und ein Kuvert zum Erſatz für einen
invalid gewordenen oder geſtorbenen Mann genügt. Frie-
drich II. mußte ſeine „Kerls“ anwerben, alſo bezahlen, und
darum drohte er eines Tages den Offizieren an, daß er jeden,
der einen Soldaten zum Krüppel ſchlage, zum Schadenerſatz
heranziehen werde

Friedrich Wilhelm III. machte allerdings einige ſchüchterne
Verſuche, das Los der Mannſchaften leichter zu geſtalten; jedoch
halfen ſie nichts. Ebenſo wie es jetzt heißt, man habe mit
dem barbariſchen Militärſtrafgeſetzbuch die Kriege von 1866
und 1870-71 gewonnen, ſagten die Offiziere von damals, man
verdanke dem Stock die Siege Friedrichs II. So wurde denn

Dabei war die Unifor-

und die Mansfelder RKrriſe.

mierung, zu der das ſchlechteſte Tuch verwendet wurde, erbärm
lich, die Verpflegung jämmerlich pro Woche ein Pfund
Fleiſch und pro Tag zwei Pfund ſchlechtes Brot die Unter
kunft war entſprechend. Der franzöſiſche General Marcellin
de Marbot, der ſich als 24jähriger Mann kurz vor dem Aus
bruche des Krieges 1806 über vier Wochen in Berlin aufhielt,
weil er dem König ein Handſchreiben Napoleons zu überbrin-
gen und auf Antwort zu warten hatte, erzählt in ſeinen
Memoiren, daß er damals in Berlin und Potsdam oft von
preußiſchen Wachtpoſten angebettelt wurde.

Die Behandlung, die die preußiſchen Soldaten erdulden
mußten, bewirkte, daß ſie herzlich froh waren, wenn ſie auf
irgend welche Weiſe aus dem Rock Sr. Majeſtät herauskamen,
d. h. viele benützten mit Vergnügen jede Gelegenheit zur
Deſertion. Namentlich war jenen nicht zu trauen, die im
Rauſch angeworben, oder gepreßt worden waren. Die War-
nung Friedrichs II. an ſeine Generale, daß ſie Biwaks nicht in
der Nähe von Wäldern anlegen ſollten, da hier die Leute am
leichteſten deſertieren könnten, iſt gewiß charakteriſtiſch. Was
für ein „Geiſt“ in den geprügelten, hungernden und frierenden
Soldaten man hat ſie 1806 trotz des herannghenden Oktobers
mit leinenen Hoſen ohne Unterbeinkleider und Mantel in den
Krieg geſchickt herrſchte, geht zur Genüge daraus hervor,
daß ſich unter ihnen Spottlieder, die den Tod für das Vater-
land verulkten, eingebürgert hatten. Spottlieder, die ſie ſogar
im Anfange des Krieges von 1806 noch ſangen. Eine Strophe
daraus lautet: „Fürs Vaterland zu ſterben Wünſcht mancher
ſich Zehntauſend Taler erben Wünſch' ich mich Das
Vaterland iſt undankbar Und dafür ſterben O du Narrl“

Der Gedanke, mit ſolchen Leuten die franzöſiſchen Soldaten,
die ihren Kaiſer vergötterten und ihm vor der Schlacht oft
ſelbſt en avant (Vorwärts!) zuriefen, beſiegen zu wollen, war
allein ſchon eine Verrücktheit.

Die preußiſche Soldatenſchinderei der damaligen Zeit hatte
nun ſchwere taktiſche Nachteile im Gefolge. Da man in un
überſichtlichem Gelände Maſſendeſertionen befürchten mußte,
konnten die Truppen in einem ſolchen Terrain auch nicht ver
wendet werden. Hätte man es gewagt, die Soldaten zur Ver
teidigung von waldigem oder bergigem Gelände zu verwenden,
ſo wäre mindeſtens ein Drittel echappiert. Kurz, man war
auf den Kampf in der Ebene angewieſen. Da die Armee zum
Fechten in unüberſichtlichen Gegenden nicht taugte, ſo verſtan
den auch die Führer nichts von einem derartigen Krieg. Und
eine ſolche Armee wollte im bergigen Thüringen mit einer
Armee anbinden, in der jeder Führer und Soldat das Fechten
in bedecktem Gelände vorzüglich verſtand, und in der es auch
der „gemeine“ Soldat, abgeſehen von den Strapazen und Ge
fahren des Krieges, ſehr gut hatte!

Die preußiſche Soldatenſchinderei hatte aber eine weitere
bedenkliche Folge. Mannſchaften, die ſehnſüchtig auf eine Ge
legenheit zum Deſertieren warten, konnte man natürlich nicht
befehlen oder geſtatten, daß ſie ſich die nötigen Nahrungsmit el,
Wäſcheſtücke uſw. von den Bewohnern des Landes ſelbſt holen
ſollten. Schickte man ſie auf Requiſitionen, ſo mußte man ge
wärtigen, daß viele nicht wiederkamen. Daher war die preu
ßiſche Armee auf ihre Magazine angewieſen, die den Troß des
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Heeres ungeheuer vergrößerten und damit die Beweglichkeit der
Truppen bedeutend verlangſamten. Napoleon konnte hingegen
ſeine Leute getroſt ſtehlen und rauben laſſen, denn er wußte,
daß ſie ſich nach getaner „Arbeit“ pünktlich wieder bei ihren
Abteilungen einſtellten. Dadurch war er imſtande, ſeine Bagage
zu verringern und ſo ſein Heer beweglicher zu geſtalten
war dies ein hervorragendes Mittel zur Verwirklichung ſeines
Prinzips, daß im Kriege die kühne und ſchnelle Offenſive den
größten Erfolg verſpreche.

Damit haben wir in kurzen Zügen die Tatſache nachgewieſen,
daß die preußiſche Soldatenſchinderei nach den Heften Frie
drichs II. zu den Haupturſachen der Niederlage von 1806 ge
hörte. Auch wenn die preußiſche Armee nicht von unfähigen
Offizieren die wenigen Ausnahmen beſtätigen nur die Regel

kommandiert worden wäre, würde ſie von der franzöſiſchen
Armee dennoch ſicher geſchlagen worden ſein. Die letztere hätte
geſiegt, ſobſt wenn ſie von keinem Napoleon ſondern nur von
tüchtigen Durchſchnittsgeneralen befehligt worden wäre. Napo-
leon hat die Sache freilich gründlicher und ſchneller beſorgt

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Oktober 1906.

Oeffentliche Abbitte.
Als einſt vor Jahren in der Poſt ein Artikel erſchienen

war, der mit den ſcharfmacheriſchen Tendenzen ihrer Geldgeber
nicht völlig übereinſtimmte, kam tags darauf der Freiherr von
Stumm in das Redaktionsbureau geſtürzt und richtete an
die zitternden Redakteure die berühmt gewordene wütende Frage:
„Welcher Eſel hat denn das geſchrieben?“ Ein ähnlicher Vor-.
gang ſcheint ſich jetzt in der Redaktion der Nordd. Allg.
Zeitung abgeſpielt zu haben. Es hat zweifellos recht leb
hafte Erörterungen abgeſetzt über jenen Aufſehen erregenden,
auch von uns ausführlich gewürdigten Leitartikel, in welchem
den rheiniſch- weſtfäliſchen Grubenherren die offiziöſe Liebe gekün-
digt worden war. Das Ergebnis dieſer Auseinanderſetzun-
gen iſt folgende Notiz, die die Nordd. Allgem. Ztg.
vom 23. Oktober veröffentlicht

Jn einzelnen Blättern werden unſere in den letzten Rück-
blicken enthal. enen Ausführungen über die Streikgefahr im
Ruhrrevier als Regierungskundgebung r und behan-
delt. Demgegenüber ſtellen wir feſt, daß dieſe Auslaſſung
redaktionellen, nicht amtlichen Urſprungs iſt.

Man ſollte glauben, daß ſich die Regierung durch Veranlaſſung
dieſer Notiz von dem ihrer durchaus unwürdigen Verdacht, ſie
hätte ſich einmal zu einigermaßen anſtändigen und vernünftigen
Anſichten bekannt, hinlänglich gereinigt hätte. Offenbar aber
hat den Grubenherren dieſe öffentliche Genugtuung nicht genügt,denn die Regierung hat ſich dazu verſtanden, noch ehe die

Notiz der Nordd. Allg. Ztg. erſchien, an anerkannte Unter
nehmevrorgane folgende, den Charakter einer förmlichen
Abbitte tragende Bekanntmachung abzugeben:

Wie uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, gibt der
von der Nordd. Allg. Ztg. in ihrem letzten Wochen-
rückblick über die Lohnbewegung der Bergarbeiter im Ruhr-
revier vertretene Standpunkt lediglich die Privat-

fahren. Die ganzen Nächt' hab ich mich im Schlaf gewehrt

feſt weiter geprügelt und geſchunden

geben, den r untreu zu werden, die er ihr verdankt.
Die Heiterethei.

Erzählung von Otto Ludwig.
64

die Sraut fort, „wie mir's
„Jch hab Dir nicht geſagt,“ fuhr die Braut fort, „wie mirwe& a hab's nicht gekonnt und kann's auch jetzt nicht, ob

ſchon ich will. Jch hab damals, wie Du an das Gärtle biſt
kommen, getan, als wär mir nix an Dir gelegen; aber wenn
Du wärſt gangen, wie Dir das Liesle gerufen hat, guck, ich
wär geſtorben. Daß ich den Männern bin feind geweſen, das
iſt von meinem Vater ſeliger gekommen. Als ein klein Kind
hab ich müſſen ſehn, wie er meine Mutter hat geſchlagen, daß
ſie manchmal beinah iſt liegen blieben. Da hab ich meine
Arm' um die Mutter geſchlungen, daß er mich mit hat müſſentreffen, weil ich's auch nicht hab beſſer haben wollen als die
Mutter 's hat gehabt. Jch hab ihn auch nie lieb gehabt,
verzeih mir's Gott. Jch hab's nicht gekonnt, es mag recht
ſein oder nicht. Und da hab ich's eingeſogen, daß das Hei-
raten ein Unglück für ein Mädchen wär, und daß ich den
Männern hab zum Hohn getan, was ich hab gekonnt. Drumhat mich's die ereut, wie ich mich Dir hab zugeſagt. Wie
ich hernachen in Dein Haus bin kommen, da hab ich erſt be
griffen, daß Du reich warſt und ich arm. Daran hab ich vor
her nicht gedacht gehabt, und das hat mich noch mehr gedrückt;
und meine Angſt iſt immer größer worden, weil ich in meinen
Gedanken immer weniger bin W r gegen Dich. Wenn Du
mein Bruder wärſt geweſt, ich wär nicht darauf r
daß ich wieder in mein Häusle wollt. Und wenn ch gangen
wär, ſich hätt's nicht einmal können erleiden; ich wär gewißbald Rothen Jch hab nam freilich eingeſehen, daß Du viel
beſſer und vernünftiger biſt, als ich; aber da bin ich mir nurimmer kleiner geworden in meinen edanken und mir nicht
können denken, Du hätt'ſt mich lieb. Und au das war
dumm, daß ich mir immer noch ſoviel aus den e r
hab, und hab doch gewußt, wie ſie ſind. Du darfſt nicht un

re und er noch antwortete.

äht;eduldig werden, wenn ich Dir alles durcheinander erzähl;ferade ſo ſind immer meine Gedanken untereinander herumge

gegen Dich; da hab ich mich endlich getröſtet und hab mir ein
gebild't, i bin e als Du, wie Du den Burſchen ihre
Reden ſo ruhig haſt angrhart Aber hernachen war mir das
wieder nicht recht, daß ich einen Mann haben ſollt, der ſchwächer
wär, denn ich, daß i keinen Reſpekt haben könnt, und ich
hätt' wieder ſo gern Reſpekt müſſen haben vor Dir. Da hab
ich vellends dumm getan, und wie ſie e haben, noch
immer dummer, und wie Du den Schiebkarrn heraus haſt ge
hoben, noch dummer, weil ich hab geglaubt, Du willſt mich
damit verſpotten. Und weil ich geſehn hab, daß Du doch ſtär-
ker biſt, als ich, da iſt meine erſte Angſt wieder gekommen.
Am allerdummſten bin ich geweſt wegen dem Häusle, wo Du's
haſt ſo gut gemeint. Nein das iſt nicht dumm geweſt; ſchlecht
iſt das geweſt von mir. Jch hab das gleich gewußt, ich hätt
Dir's mögen ſagen, und hab doch nicht gekonnt; ich hab auch
gedacht, Du haſt mich nicht mehr lieb; bis Du bös biſt gewor
den und haſt mich heruntergemacht, da Fet mir das Herz da-
bei gelacht im Leibe, denn an Deiner Zornigkeit hab ich erſt
recht gewußt, daß alles dummes Zeug war, was ich hab ge-dacht, und Du biſt beſſer als ich, und Du haſt mich lieber, als
ich's verdien, und ich ſollt lieber denken, wie ich gegen Dich
Dat ſein, als wie's ſein könnt, daß Du einmal gegen mich
wärſt.“

Sie ſchwieg an ſeiner Bruſt, und der Fritz jubelte: „Sieiſt 'raus, ſie iſt 'raus, die af Heiteretheil!“

„Aber ich muß Dir noch was ſagen,“ fuhr ſie nach einer
Weile zögernd fort.

„Sag's nur, ſag's!“ lachte der Fritz. „Kein Stückl' alte
Heiterethei ſoll drin bleiben!“

„Ja,“ ſa e ſie, uck, Fritz, und wer aufgeräumt hat bei
Dir, das bin ich doch geweſt.
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Wir übergehen, was ſie noch
Die Beſſerung zu dem eines

em andern verholfen, hat 53 bleibend bewährt. Jhr Wort
bei dem er ſie genommen, ſie gehalten; ſie hat es wahrund ihn zum Manne gemacht und h keine Urſache mehr ge

Und ſo ſprachen ſie weiter.

Die öffentliche Meinung hat abermals überſchlagen und
ſteht nun wieder richtig auf den Füßen. Denn von Spott und
utem Rat ſt keine Rede mehr; das Holders-Fräle hörte wie
er ſo gut als vorher. Den guten Rat trägt man nicht mehr

n ſondern holt ihn beim Meiſter Holder und ſeiner Meiſterin.
Ja, er iſt nun r zum Ratsherrn gewählt und kann's bis
zum Bürgermeiſter bringen. Die Frau Valtineſſin und die
rpgen großen Weiber haben Freundſchaft mit der Heiterethei
geſchloſſen, denn ſie iſt nun auch eine große Frau, und wenn
ſie, ſeit ſie dieſes geworden, noch von allen großen Weibern ſodenkt wie früher, ſo tut ſie wenigſtens einer unrecht. Die iſt
ſie ſelbſt. Sie ſchlicht und beſcheiden, ihre Wahrhaftigkeit
und ihr braves Gemüt hat ſie ſich erhalten. Die alte Anne
marie, die nun im Holders-Hauſe den eigenen Kindern der
Heiterethei das iſt, was ſie früher dem Liesle geweſen, tut
ſich auf den neuen Glanz der Heiterethei, über den ſich nie-
mand Wichtiger freut als ſie, mehr zu gute, als die Heiterethei
ſelbſt. Sie hat die Redensart: „Und ſo iſt's und nu iſt's fer-
tig!“ an b enommen, ſeit die Heiterethei ihr Eigentumsrecht
daran aufgegeben hat, und die konfraſtiert wunderlich genugmit dem ſeſcheidenen Tone, in dem ſie jetzt vorgetragen wird.

Die Dotin in Reick iſt geſtorben und hat die Heiterethei inihrem Teſtamente anſehnlich bedacht. ie Schweſter der Heite

rethei iſt verheiratet, und man hört nichts Uebles mehr von ihr.
Die Jungen des Paares n nicht, wie der Weber

prophetiſch gehrſtet den Kirchturm von der Kirche und aus
der Stadt, aber ſie machen den Eltern keine Schande. Oft
ſpielen ſie in das verjüngte Häuschen, und der alte Hollunder
hat ſeine Freude, wenn die älteren auf ihm herumklettern, eine
Freude, welche die ängſtliche Annemarie nicht teilt.

Die Heiterethei ſagt, ſo oft ſie das wohlhabige 9Sgrweſen
und ihren zufriedenen Mann anſchaut, immer noch: in
nur froh, daß Du mich haſt.“ Und das iſt nicht ru g
gemeint und er verſteht es auch nicht fo

Wir aber ſchließen unſere Erzählung mit dem Wunſche, da
der Leſer jetzt nicht etwa, gelangweilt, die nun der Annemarie
angehörige Redensart auf unſere Bemühung Tr indem
er ſie umkehrt und verändert: „Und nun endlich iſt's fertig,
und das iſt gut.“



anficht der Redaktion wieder.
ahne jegliche Fühlung mitStellen geſchrieben worden.

Man darf annehmen, daß die Redaktion der Nordd. Allg.
Zeitung die ſozialpolitiſchen Anſichten der maßgebenden
Stellen wenigſtens ſo gut wie jeder andere kennt. Es iſt dar-
um ſchwer zu glauben, daß ſie einen ſolchen außerordentlichen,
den Rahmen des Herkömmlichen weit überſchreitenden Artikel
veräffentlicht haben könnte, ohne ſich zupor einer gewiſſen
Rückendeckung verſichert zu haben. Sie und ihre Beſchützerhatten aber offenbar ihre Rechnung ohne die Ktrdorft

Thyſſen und Stinnes gemacht, deren Einfluß ſich gleich
beim erſten Anprall als der weitaus ſtärkere erwies. Daher
in egläche Rückzug vor der Kapitals-
macht.

Der traurige Abbruch dieſes offiöſen Preßfeldzuges gibt der
Sozialdemokratie ebenſo willkommenen Agitationsſtoff wie ſein
ſonſtiger Verlauf. Die Tatſache, daß ein offiziöſes Blatt die
Folgen der agrariſchen Wucherpolitik und die Notwendigkeit der
Arbeiterorganifation unumwunden anerkannt hat, wird durch
kein Scharfmachergeſchrei und keine öffentlichen Abbitten an die
beleidigte Mammons- Majeſtät mehr weggewiſcht. Auf der an
dern Seite zeigen aber dieſe kläglichen Abbitten, daß der preu-
ßiſch- deutſchen Regierung Mut und Kraft fehlen, um zu ein-
fachſten und beſcheidenſten Wahrheit zu ſtehen. Sie iſt der Knecht
des Kapitalismus und ſteht unter ſo ſtrenger Aufſicht, daß ihr
nicht einmal der kleinſte Seitenſprung geſtattet wird. Wie die
Weltpolitik hat auch das „ſoziale Königtum“ ſein Algeciras.

Ein Wahlſieg. Jm Reichstagswahlkreiſe Döbeln
(10. ſächſiſcher) hat geſtern eine Erſatzwahl ſtattgefunden. Be
kanntlich war der Vertre er des Kreiſes, Genoſſe Grünberg, ge
ſtorben. An ſeiner Stelle war als Kandidat unſer Parteigenoſſe
Pinkau- Leipzig aufgeſtellt worden. Dieſer erhielt geſtern
12 059 Stimmen. Sein Gegner, der bekannte alldeutſche Pro-
feſſor Hafſe, Kandidat der bürgerlichen Miſchmaſchparteien,
erhielt 8320, und der Kandidat der Freiſinnigen Volkspartei,
Lehrer Blick, 3509 Stimmen.

Jm Jahre 1902 erhielt Genoſſe Grünberg 13 162, der anti
ſemitiſche Kandidat 5569 und der nationalliberale Kandidat
5434 Stimmen.

Flickſchuſterei am Dreiklaſſenwahlrecht. Zu dem Regle-
ment für die Abgeordnetenwahlen hat das preußiſche Staats-
miniſterium einen Nachtrag beſchloſſen, der im Reichsanzeiger
veröffentlicht wird. Der Nachtrag iſt nötig geworden
dürch die Wahlgeſetznopelle vom 28. Juni d. J. und berück-
ſichtigt namentlich die durch die Novelle geſtaltete Friſt und
Gruppenwahl.

Der kaſtrierte Hohenlohe. Das Berliner Tageblatt
weiß die unglaubliche Tatſache zu melden, daß die zweite Aus-
gabe der Hohenloheſchen Den r r erſt nach Aus-
merzung der mißliebigen Stellen erſcheinen wird, „ſodaß die Selture der beiden Bände an keinem Hofe der Welt

m irgendwelches Mißbehagen machen kann.“
achdem dieſe mißliebigen Stellen durch die Preſſe aller Welt

in Millionen Abdrücken verbreitet worden ſind, kann ſolche
ſur nicht mehr aufreizend ſondern nur komiſch erſcheinen.

obald die zweite Auflage erſcheint, wird ja durch Vergleich
feſtzuſtellen ſein, auf welche Stellen der erſten Auflage das
größte Gewicht zu legen iſt.

Wem gilt's? Der Oberpräſident der Rheinprovinz, Frei-
herr v. Schorlemer, erfreut ſich nicht der Gunſt des agra-
riſchen Zentralorgans. So kommt es, daß dieſes die Deko
rierung des Oberpräſidenten mit einem hohen Orden mit
nachfolgenden ſpitzen Bemerkungen begleitet:

Aus dem Beſuche, den Seine Majeſtät der Kaiſer dem
Oberpräſidenten der Rheinprovinz gemacht hat, ſind unſeres
Erachtens politiſche Schlüſſe nicht zu ziehen. Der Beſuch
alt in der Hauptſache der berühmten Wein-
elterei des Oberpräſidenten. Auch die Verleihung des

roten Adlerordens 2. Klaſſe an Freiherrn v. Schorlemer iſt
ohne politiſche Bedeutung.W. ja Herr v. Schorlemer am beſten, wenn er den

roten Orden ſtatt ſich ſelber einem Weinfaß um den Hals
hängen würde.

Von der preußiſchen Schulſchmach. Daß Schulgebäude
als Gefängniſſe für Strolche und allerlei fahrendes Geſindel
eingerichtet werden, dürfte wohl noch nicht dageweſen ſein.
Dieſe Tatſache berichtet die Preuß. Lehrerzt g. mit fol
genden Einzelheiten: Jm Kreiſe Biedenkopf werden neuerdings
die Schulhäuſer auf dem Lande als Arreſtlokale benutzt; in dem
einen Orte wurde der Keller, in einem andern ein auf dem
Schulgrundſtück ſtehendes Nebengebäude dazu verwandt. Jn
einem Dorſe wurde ſogar der im Hauſe befindliche, für den
Lehrer und ſeine Familie beſtinmnte Abort zur Arreſtzelle um
gewandelt, ohne daß der Lehrer oder ſeine vorgeſetzte Behörde
vorher gefragt worden wären. Als nun der darob empörte
Lehrer von ſeinem Hausrecht Gebrauch machte, erhielr er ein
Strafmandat.

Der Köpenicker Pſeudohauptmann hat ſich immer noch
nicht erwiſchen laſſen, obwohl die Zahl der Verhaftungen und
„Spuren“ ſich täglich mehrt. Auch in Dänemark wurde ein
Mann verhaſtet, der der Köpenicker Hauptmann ſein ſoll. Die
Verhaftung konmie aber auch nicht aufrecht erhalten werden.

Offizier und Spiel. Auf die unter den deutſchen Offi-
zieren graſſierende Spielluſt wirft eine Warnung der Deut-
ſchen Wochenzeitung für die Niederlandeund Belgien ein helles Licht. Das Zlatt meldet, daß
viele deutſche Offiziere ihre Sonntage in Amſterdam an Spiel
tſchen verbringen. Gewöhnlich verlaſſen ſie ihre Garniſon
am Sonnabend und kommen aus Düſſeldorf, Köln, Dortmund,
Hannover und andern Städten nach Amſterdam, um hier beim
Roulett ihren Sonntag zu feiern. Auch einige deutſche Be
amte ſtehen in den Spielerliſten der „Klubs“. Da die Mangel-
haftigkeit der holländiſchen Geſetzgebung es den Behörden ſehr
ſchwer macht, dieſe Art Spielhöllen auszurotten hat die Polizei
ſich veranlaßt gefühlt, die Namen der im Klubgebäude gus-
und eingehenden Perſonen zu notieren, ſo daß ſie auf Wunſch
auch den deutſchen Behörden mitgeteilt werden können. Wenn
die deutſchen Offiziere von dem Spieltreiben nicht ablaſſen,
will die Wochenzeitung ihre Namen veröffentlichen.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: An
Typhus geſtorben Reiter Wilehner aus Primkenau;
an Nierenentzündung geſtorben Reiter Mu-
rawa aus Tirſchnitz.

Zur Ffeeiſchnot.
Pod, halt feſt. Die Deutſche Tageszeitung

ſchreibt: Jweſtpreußiſchen Blatte ſoll an „zuſtändigereng er i er Land wirtſafts Miniſter
entſchloſſen ſei, der wieder ſtärker eintretenden Bewegung
die Oeffnung der Grenze keinerlei Konzeſſionen zu

Der Artikel iſt
den maßgebenden

machen, da die Seuchengefahr andauernd für zu groß
gehalten werde. Das ſtimmt mit dem überein, was wir
erfahren und kürzlich mitgeteilt haben. Jmmerhin halten
wir es für geboten und notwendig, daß die Landwirtſchaft
auf der Hut ſei, da der Anſturm in den nächſtenTagen ebhafter werden dürfte.

amit wird beſtätigt, daß es immer noch Herr v. Pod-
bielski iſt, der den Schlüſſel zum deutſchen Hungerturm
feſt in der Hand hält. Nur ein Groß Schweinezüchter, deſſen

eſchäftliche Beziehungen zu Tippelskirch in aller Welt bekannt
ind, vermag's noch. Er muß gehalten werden, weil er dieEciveineprefje hält.

Ausland.
Oeſtreich. Der „brillante Sekundant von

Algeciras“, Miniſter des Aeußeren Goluchowski,
hat ſein Amt niedergelegt. Begründet wird ſeine Demiſſion mit
Differenzen zwiſchen ihm und der ungariſchen Delegation. Tat-
ſache iſt, daß ſeine Stellung erſchüttert worden iſt durch die
bekannte „Sekundantendepeſche“ Wilhelms II., die von aller
Welt nicht gerade zugunſten Goluchowskis erörtert wurde.

Dänemark. Aufhebung der reglementierten
Proſtitution. Vor wenigen Tagen iſt es mit der poli-
zeilich autoriſierten und geſetzlich- beſchützten Proſtitution in
Dänemark vorbei geweſen; das neue Proſtitutionsgeſetz iſt in
Kraft getreten. Die alten Beſtimmungen über die Proſtitution
ſind aufgehoben, die entlichen Bordelle und das Wohnen der
Proſtituierten in beſon. ren Straßen verſchwinden damit. Doch
eine Fallgrube hat dieſes Geſetz. Nach dem S 1 können näm-
lich Proſtituierte unter gewiſſen Umſtänden unter das Vaga-
bundengeſetz fallen. Nach dieſem Geſetz kann jeder, der kein
Vermögen oder keine feſte Erwerbsquelle hat, zwangsweiſe zur
Arbeit angehalten und, wenn er ſich weigert, beſtraft werden.
Dieſer werden natürlich nur die armen Proſtituier-
ten zum Opfer fallen, während die Vornehmen und Reichen ihr
entgehen können. Unſeren Genoſſen im Folkething war es im
Frühjahr bei der Beratung des Geſetzentwurfes leider nicht
möglich, dieſe Beſtimmung zu Fall zu bringen. Das neue Ge-
ſetz enthält ferner Strafvorſchriften über die Kuppelei, das Hal
ten von Bordellen, die Reklame mit franzöſiſchen Artikeln, fer-
ner gegen Handlungen, die bezwecken, den erwerbsmäßigen Ge-
ſchlechtsverkehr zu fördern und Vorteile daraus zu ziehen. Da-
durch werden beſonders die Zuhälter getroffen. Das Geſetz legt
ferner allen Perſonen beiderlei Geſchlechts, die an geſchlecht-
lichen Krankheiten leiden, die Verpflichtung auf, ärztliche Hilfe
bis zur Heilung in Anſpruch zu nehmen. Die Polizei hat
die Befugnis, die Einhaltung der Kur unter gewiſſen Umſtän-
den zu erzwingen, eventuell die Einlegung des Patienten in
ein Hoſpital zu verfügen. Damit auch Unbemittelte die Ge-
legenheit haben, ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen, ſind
beſtimmte Aerzte autoriſiert, die zu beſtimmten Zeiten unentgelt-
liche Konſultation geben. Die Aerzte haben über die behan-
delten Fälle ein Protokoll an die Polizei zu liefern, die der
Statiſtik dienen ſollen. Um die Geſchlechtskranken nicht vor
der Aufſuchung der ärztlichen Hilfe zurückzuſchrecken, werden in
dieſen Protokollen nicht die Namen der Patienten ſondern nur
die Krankheitsfälle eingetragen. Soviel Mängel auch das
Geſetz haben mag und ſo wenig man damit weder die Pro
ſtitution beſeitigen noch ſie eindämmen wird, weil ſie ein ge
ſellſchaftliches Uebel iſt den Vorteil hat der däniſche Staat
doch mit dieſem Geſetz erworben, daß er die Skandaloſa be
ſeitigt hat, die in der polizeilichen Duldung und Förderung
der öffentlichen Bordelle liegt.

England. Ein Polizeiſkandal in London.Der Ausſchuß, welcher mit der Unterſuchung der bei der Lon-
boner Polizei vorgekommenen Unregelmäßigkeiten beauftragt iſt,
hat ſeine Arbeiten begonnen. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß
oliziſten ſich durch Beſtechungen haben verleiten laſſen, Ver-

haſtungen zu unterlaſſen.

Spanien. Vom Kampfe gegen die Pfaffen-
herrſchaft. Jn Madrid hat eine große von Sozialiſten
und Republikanern veranſtaltete antiklerikale Verſammlung ſtatt
gefunden, die eine ſtarke Kundgebung für die Glaubensfreiheit,
Trennung von Kirche und Staat und Ausbreltung der Orden
war. Das Auftreten des ſpaniſchen Botſchafters beim Vatikan
wurde ſcharf verurteilt.

Amerika. Die Lehrerinnen von New York
fordern gleichen Lohn für gleiche Arbeit. Der ungerechte und
unſinnige Brauch, Frauenarbeit ſchlechter zu entlohnen als
Männerarbeit, ſelbſt wenn ſie abſolut gleichwertig iſt, gilt auch
für den Lehrerberuf. Hier in Europa, wie drüben in Amerikg.
Der Gehalt, welche die Volksſchul-Lehrerin in New York zum
Beginn ihrer Tätigkeit erhält, beträgt 600 Dollar pro Jahr,
und nach elffähriger Ausübung ihres Berufs kann ſie es bis
auf 1440 Dollar bringen. Der Lehrer hingegen bekommt gleich
im Anfang 900 Dollar und kann es bis auf 2400 Dollar
bringen. Nachdem die Lehrerinnen ſich ſchon im vorigen
Frühjahr vergebens an den Schulrat gewandt hatten, beabſich-
tigen ſie diesmal, ihre Klagen bei der Legislatur anzubringen.
Die Lehrerinnenvereinigung, welche 4000 Mitglieder zählt, hat
hierzu die nötigen Schritte eingeleitet.

Der Verfaſſer des Schlachthausromans,
Upton Sinclair, iſt von der ſozialiſtiſchen Partei von New
Jerſey als Kandidat für den Kongreß aufgeſtellt worden. Jn
ſeinem „Oeffentlichen Schreiben“, worin er ſeinen Wählern mit-
teilt, daß er die Kandidatur annimmt, ſagt er über den Beef-
truſt-Skandal: Die Packer gehen ihren alten Weg der Volks
vergiftung und der Lüge. Sie haben ſich literariſche Proſtituierte
gemietet, die für ſie die Verteidigung führen und das Land
mit betrügeriſchen und unwahren Büchern und Zeitſchriften
überſchwemmen.

Zur Revolution in Rußland.
Stolypins Bekenntnis. Herr Bulazel, eines der

Häupter der Ultramonarchiſten, macht in dem Ruſſkoje
Snamja bekannt, daß Stolypin vor einem Monat beim
Empfang der Vertreter des Verbandes des Ruſſiſchen Volkes
erklärt habe, er ſage ſich feſt und entſchieden von
jeder Sympathie für den Parlamentaris-
mus los. Nur habe er gebeten, dieſes Bekenntnis nicht zu
veröffentlichen. (1) Seine Worte ſeien von den Anweſenden
niedergeſchrieben worden. Sie könnten alle die Authentizität
dieſer Worte eidlich beſtätigen.

Entſetzliche Foltern in Polen. Das Organ der Pol-
niſchen Sozialiſtiſchen Partei, Robotnik, berichtet von uner-
hörten, haarſträubenden, der „Jnquiſition würdigen Foltern,
denen der in Kielce hingerichtele Parleigenoſſe Duda unter-
worfen wurde. Wegen Ermordung von Spionen wurde Duda,
nachdem er bei der Verhaftung verwundet worden war, binnen
24 Stunden vor das Feldkriegsgericht geſtellt und binnen wei
terer 24 Stunden hingerichtet. Aber im Laufe dieſer 48 Stun

v

den haben die zariſchen Schergen, dieſe Beſtien, Zeit genikg ge
habt, um Duda ſolchen Martern z unterziehen, die nur das
Gehirn menſchheitsſchändender Unholde erſinnen kann. Von
den Armen des Gefangenen wurden lange Streifen Haut ab
geriſſen. Mit glühendem Eiſen wurden die offenen blutſtrömen
den Wunden angebrannt. Stücke von Watte wurden in die
Wunden hineingeſtopft, durch die Berührung mit dem weiß-
glühenden Eiſen entzündete ſich die Watte und verbrannte das
entblößte ſh. Unter die Nägel wurden Nadeln hinein
gebohrt. uf die Wunden wurde glühender geſchmolzener
Siegellack gegoſſen. Nach vollzogener Hinrich ung ſtalen noch
die Nadeln unter Dudas Nägeln, kaltgewordener Siegellack, mit
Blut vermiſcht, bedeckte mit harter Kruſte die Finger, verbrannte
Wattenreſte ſtaken in den Wunden

Ein Ueberfall „aus Verſehen“. Der Landrat Baron von
Mirbach in Bendzin wurde von Koſaken überfallen und be
raubt. Mirbach trug Zivil, er war deshalb nicht erkannt
worden.

Der „Kaiſerdeputierte vor dem Schwurgericht.

Hg. Breslau, den 22. Oktober.
Vor dem Schwurgericht des hieſigen Landgerichts begannen

am Montag die Verhandlungen in dem Prozeß gegen den
als „Kaiſerdeputierten“ bekannt gewordenen Ardeiter Hirſch
der angeklagt iſt, Rädels führer bei den Krawallen
dem Striegauer Platz geweſen zu er. Die jüngſte Str 2
kammer-Verhandlung, die gegen beinahe 50 ſener ebenfalls
wegen Beteiligung an dieſen Krawallen geführt wurde, jſt
wohl noch in aller Erinnerung. du

Es handelte ſich darum, daß im Frühjahr d. J., t tt
andern Städten, ſo auch in Breslau die Former und
einzelner Betriebe in den Ausſtand getreten waren, um eine
Neuregelung des Akkordlohns oder die Feſtſetzung ines
Minimallohns durchzuſetzen. Daraufhin erließ der Verband
ſchleſiſcher Metallinduſtrieller an die Arbeiter die Au forderung,
bis zum 11. April die Arbeit in allen Betriebe bedingungs-
los aufzunehmen, widrigenfalls über ſämtliche Breslauer
Metallarbeiter die Ausſperrung verhängt werden würde. Dieſe
Ausſperrung trat dann auch am 19. April in Kraſt, und es
wurden von ihr ſämtliche im Deutſchen Metallarbeiterverband
und im Hirſch-Dunckerſchen Gewerkverein organiſierten Metall
arbeiter betroffen. Zu den Ausgeſperrten der Breslauer Aktien-
geſellſchaft für Eiſen- und Waggonbau gehörte u. a. der Vor-
ſchmied Heinrich Hirſch, deſſen Name ſchon einmal in
der Oeffentlichkeit viel genannt wurde. Als nämlich der Kai-
ſer im Jahre 1903 bei einem Beſuch Breslaus an eine Ar-
beiter Deputation die bekannte Anſprache hielt, „jeder
deutſche Arbeiter hätte bis ins hohe Alter
eine geſicherte Exiſtenz und die Arbeiter vor der
Sozialdemokratie warnte war Heinrich Hirſch der Sprecher
der Breslauer Arbeiter

Jetzt hatte ſich Hirſch vor dem Schwurgericht außer weger.
Vergehens gegen die Gewerbeordnung und wegen Beleidigun
Arbeitswilliger wegen „Rädelsführerſchaft bei einem Aufruhr“
zu verantworten. Er ſoll u. a. am h jenes
19. April dem Arbeitswilligen Modrok, der aus der Waggon-
fabrik herauskam und über den Striegauer Platz gehen wollte,
zugerufen haben: „Seht, das iſt auch einer, der ſich nicht
ſchämt, weiter zu arbeiten!“ Weiter ſoll Hirſch den auf dem
Striegauer Pla verſammelten Kindern Geld gegeben
haben, mit der Aufforderung, ſie ſollten dafür recht lärmen.
Am ſpäteren Abend dann, als die Erregung ihren r
erreicht hatte, 77 der Arbeitswillige Runge aus einer Sitzung
des Evangeliſchen Arbeitervereins über den Striegauer Platz,
wo inzwiſchen auch der Angeklagte ſich wieder eingefunden
haben ſoll. Hirſch ſoll dann angeblich die ihn bendeMenge mit den Worten: „Hier kommt auch ſo ein Pſaffen

Aas!“ auf Runge gehetzt haben, der mit Fäuſten und Stecken
mißhandelt wurde. Aus der Tatſache, daß Hirſch Delegierter
ſeiner Fabrik- Kollegen zur Fabrik-Krankenkaſſe und am Tage
nach den Ausſchreitungen Ordner im Auftrage der ſozialdemo
kratiſchen Partei war, folgert die Anklage, daß er eine auto-
rative Stellung inne hatte und als Rädelsführer bei den Aus-
ſchreitungen gelten konnte. Der Angeklagte ſelbſt, der Mitglied
des Metallarbeiter- Verbandes iſt und von Rechtsanwalt Simon-
Breslau verteidigt wird, beſtreitet jede Schuld, und hat, gegen
über den 25 Belaſtungszeugen, ſeinerſeits, zum Teil ſogar zur
Führung eines Alibi-Bewelſſes an 50 Zeugen laden laſſen.

er Verteidiger Simon war bis vor kurzem noch Amts
richter in Militſch und wurde wegen einer Aeußerung, die So-
a raten ſeien vor dem Geſetz gleichberechtigt, g e m a ß-
regelt.Unter großem Andrang begann am Montag die Verhand
lung.

Den führt Landgerichts-Direktor Dr. Pilling,
der auch im letzten Krawallprozeß als Vorſitzender fungierke.
Die Anklage vertritt Staatsanwalt Henſel, der das gleiche
Amt ebenfalls im Krawallprozeſſe ausübte.

Beim Zeugenaufruf ergibt ſich, vaß Zeuge Polizeikommiſſar
Mittmann- Breslau fehlt. Er hat aus einem Sanato-
rium im Rieſengebirge ein ärztliches u in dem
es heißt, daß er durch die Krawalle auf dem Striegauer Platz
ſo ſchwere Verletzungen erlitten habe, daß er den Verhand
lungen nicht beiwohnen könne. Hinter dem Gerichtstiſch haben
Oberlandesgerichts- Präſident Vierhaus und Landgerichts-Prä-
ſident v. Staff Platz genommen. Aus der Perſonalien-Feſt
ſtellung geht hervor, daß Hirſch am 2. Oktober 1864 in Quols
dorf geboren und noch unbeſtraft iſt. Vorſ. Angeklagter,
Sie gehörten doch zu den Ausgeſperrten Angekl.: Ja.

Vorſ.: Sind Sie Mitglied eines Verbandes Angekl.:
Ja, des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes. Vorſ.: Was
war die Urſache der Ausſperrung Angekl.: Die Unter-
nehmer wollten auf die Arbeiter einen Druck gusüben und
ihnen das Koalitionsrecht rauben. Vorſ.: Sie ſollen bei
Jhren Arbeitskollegen eine einflußreiche Stellung gehabt und
in der Werkſtatt agitiert haben. Angekl.: Das iſt nicht
wahr. Jch habe mir nicht das Geringſte zuſchulden kommen
laſſen. 17 Jahre lang habe ich umunterbrochen auf einer
Stelle gearbeitet und wurde 1902 ſogar auf Veranlaſſung des
Direktors zum Kaiſerdeputierten ausgewählt. Das beweiſt, in
welchem Anſehen ich bei der Fabrikle ung ſtand. Wer bei
uns als Agitator bekannt iſt, wird ſofert entlaſſen.
Sie ſollen aber andete Arbeiter aufgehetzt haben. Angekl.:
Jch wurde als Arbeitervertreter der Krankenkaſſe gewählt, nicht
nur, wie die Anklage behauptet, von Genoſſen ſondern von
allen Arbeitern. Jn der Kaſſen- Generalverſammlung am
8. April d. J., in der Generaldirektor Neumann den Vorſitz
führte, wurde von ſeiten der Unternehmer auf die Zunahme
der Sterblichkeit unter den Arbeitern hinge'dieſen, was bei der
Sterbe Unterſtützungskaſſe höhere Ausgaben verurſachte. Wir
Arbeitnehmer wunderten uns über dieſo Zunahme durchaus
nicht. Jch ſagte deshalb, daß wohl die

minderwertige Ernährungsweifean dieſer Sterblichkeit ſchuld ſei. Das iſt mir nun übel ge
nommen worden. Vor ſ. Woraus ſchließen Sie das
Angekl.: Die waren über meine Aeußerungböſe und ſteckten die Köpfe zuſammen. B. r j. Nein, Sie
ſollen in der Werkſtatt die Leute aufcehetzt haben. Ar
geklagter: Das beſtreite ich, denn ich wäre doch ſofort
entlaſſen worden, was nicht geſchehen iſt.

Es folgt die Erörterung der Vorgänge auf den Striegauer
Platz. Der Angeklagte gibt zu, Arbeitswillige „Hungerleide“
genannt zu haben. Vorſ.: Was wollten Sie damit be-
zwecken Angekl.: Wir waren damals alle aufgere,t
über die ren Vor ſ. Wollten Sie nicht die Arveitswilligen veranlaſſen, auch die Arbeit niederzulegen



Angekl.: Nein. Vor ſ.:
weiterzuarbeiten.

et ll: Das hr.Der Angellagte beſtreitet du us, den R delZfahrer
bei den Krawallen eſpielte zu haben. Er gibt wiederholt derh Ausdruc daß die Arbeitswilligen r unbe
wart dern von der Fabrikleitung bewo erſ n in der Vorunterſuchung ausgeſagt haben.

et 3 i e ommen Sie zu dieſer Vermutung Ang e Weil ich als ziger hier vor bem Schwur
gericht angeklagt bin. Vorſ.: Sag liegt eben daran, daß
es der Polizei leider niauf dem Striegauer S nenebie die Giſere Platz alle diejenigen hera

übertreten haben.

begann die Ze envernehmung. Erſter Zeuge iſt

Urſachen der Ausſperrun vernommdiger Simon proeſtiert di
Zeuge nur die Wiſſenſchaft
ſelbſt aber nichts wiſſe. D
Protokoll. ehe Geßwein
über die Lohnbewegung der Former und Gießer, die
zu der w. r gaben. Mehrereſchildern die berannten Vorgänge auf dem Striegauer Platz.
Sie veſtätigen auf die Fragen der
der Menge Leute ſtanden, die
hätten, ſelbſt wenn ſie
Stimmung der Ausgeſperrten

er Wenn daren die Arbeitswilligen wohlVert. Simon: 4
macht, daß er auf
Gel

gegen die Vernehmung,

erteidigung,

alle verbauen worden.

gegeben habe, damit ſie recht ſtark lärmten.

der als Zeugen
der Angeklagte ſondern ein ganz anderer Mann igegeben hat. Staats anwalt 9 o e
geben hat. Jch erkläre aber, auf dieſenkeinen Wert e legen. Vert. J i W u
der laden la en, damit es nicht heißt: Man Pa dem Ange
Kagten zwar nicht nachweiſen können, daß er den Kindern
Geld gegeben hat, aber er wird es ſchon geweſen ſein.
Kinder werden beſtimmt bekunden, daß ſi
kein Geld bekommen haben.
Ladung der Kinder.

Rag ri eins Pauſe ein.
„Der Pauſe wurde die Zeugenvernehmun

Sie dreht ſich im allgemeinen W a
gauer Platz und zeitigte dünne Ergebnis, wie
t ſtattgefundene Verhand
r er e

e ute ſagen als Zeugen übereinſtimme us,r rn e Zeu e derrhenberger bekundet, daß der eklagteArbeiter in der Werkſtatt aufgehetzt habe i ihm des-
wegen die Entlaſſung angedroht worden ſei. Vorſ.:
Welcher Art waren die Hetzereien des Hirſch Zeuge:
Beſtimmtes weiß ich nicht, er war aber Ver.
trauensmann.

die Arbeiter cnez Er muß doch.
as heißt das Drücken Sie ſich beſtimmter aus.

n Einfluß ſelbſt wahrgenommen Zeuge:
7 r n m 5 ar r e Von wem?Vom Werkmeiſter Mühlbrecht. r ſ.werden wir ſpäter hören. h Vor Den

will die Kin

fortge etzt.
dem

in der Linkeſche aggonfabrik beſchäVerteidigung, das Gellcht möge den

anlaſſen, den Saal a verlaſſen, da zu be
Arbeiter in deſſen Anweſenheit nicht die
den. Das Gericht lehnt einen Beſchluß über die

Vor der nun fo enden n mehrerer Arbeiter, die
n

nur auf den Angeklagten, niemals a

re Arbeiter auf
Fa
leichter beobachtet und beſſer verhöhnt, werden könnten.
Ein d e Jun ge ſagt aus, er habe ebenWi3 eſehen, wie Hi die Menge a
rängte und Kindern Geld Vgyrben habe. Vor ſ.:

erkennſt Hirſch beſtimmt wieder Zeuge: Ja. An
43772 r er Junge iſt der Sohn eines Mei-
ſters und vollſtändig von der Fabrik beein-flußt. r Was ſoll denn die
ein Jntereſſe daran h
zulegen.

Der nächſte Zeuge iſt der Schmied Modrok der als
Hauptbelaſtungszeuge für das dem
r Laſt gelegte Weg gegen die Gewerbeordnung gilt.
Er ſagt aus, daß 9 ch ihn vor Jahren veranlaßt habe
dem Metallarbeiterverband beizutreten. Später jedo
wieder ausgetreten, da er kein Geld ſär die
hatte. Seitdem habe Hirſch ihn gehaßt und nicht mehr mit
ihm geſprochen. Der Zeuge beſtätigt dann, daß Hirſch r
am Krawalltage mit höhniſchen Zurufen bedacht habe. r
habe jedoch davon Abſtand genommen, Strafantrag zu ſtellen.

Vor ſ. Angeklagter, was ſagen Sie dazu? An-
geklagter: Die Leute urch denBetriebs-Jnſpektor echenberger beein-
flußt. Vorſ.: (zum Zeugen Rechenberger): Wollen
Sie ſich dazu äußern Zeuge: Jch halte es unter
meiner Würde, darauf. zu aniworten. Zeuge Portier
Malchewski hat beobachtet, wie Hirſch den Zeugen Mod-
rok J hat. Was er geſchimpft hat, weiß er nicht.
Vor ſ.: (zum Angeklagten) Iſt dieier Zeuge auch beſtochen?

Angekl. Jch kann es nicht ſagen. Trotz eindring
licher Ermahnungen des Vorſitzenden und mehrerer Geſchwore-
nen, doch dieſes geringe Vergehen gegen die Gewerbeordnung
zuzugeben und dadurch ſeine Poſition zu verbeſſern, bleibt der
u bei ſeinen früheren Angaben.

er nächſte Zeuge, Schmied Runge, iſt der Hauptbelaſtungs
zeuge für den Tatbeſtand des Aufruhrs. Vor ſeiner Ver
eidigung bemerkt Vert. Simon: Für die Glaubwürdigkeit des
Zeugen iſt es von Wert, folgendes feſtzuſtellen: der Aeuge hat
einmal ſeinen eigenen Vater zuſammen mit
ſeinem Bruder wegen Zwiſtigkeiten in derFamilie tüchtig ver hauen. Er hatſeinen Vater wegenSittlichkeitsvergehens
den unziert. Das Verfahren iſt aber niedergeſchlagen wor-
den. Er hat ferner mehrfach geäußert, e r wolle ſeinen
Vater wegen Majeſtätsbekeidigung denun-
zieren. Er hat gber von ſeinem Vorhaben Abſtand ge-
nommen, weil inzwiſchen die Zwiſtigkeiten beigelegt worden
ſind. Der alte Vater iſt draußen auf dem Korridor und hat
die Beſchlüſſe mitgebracht, in denen das Verfahren wegen Sitt
lichkeiſsvergehen eingeſtellt wurde. Ich bitte das Gericht, dieſe
Angaben zu prüfen, um die Glaubwürdigkeit des ch rten feſt
zuſtellen, da ich der Meinung bin, daß, falls ſich alle dieſe An
gaben beſtätigen, der Angeklagte auf Grund de Ausſagen die
Zeugen unmöglich verurteilt werden kann. Außerdem ſi eſe
Feſtſtellungen wichtig für ein eventuelles Verfahren wegen
Meineids gegen den ar zu

euge Runge ma ann zVecte igers gang verwirrte ünd wenig zuſammenhéraente Be
kundungen, aus denen niemand. klug wird. Zur ache a bſt
bekundet er, daß er auf dem Striegauer Platz von dem
kagten „Pfaffengas“, genannt wurde, was auf ſeine Mitglied-ſchaft n Shnngelſſchen Arbeiterverein

nach d

aben, Sie als einzelne Perſon hinein

ei er

ind alle

c Einem andern Arbeitswilligen ſollen Sie Pſeufen den r ſolle. ſich ſchämen,

aus der eher VWienge
ekommen,

Damit war die Vernehmung des Angeklagten heendet. Es

rimi-mal Kommiſſar Geßwein“ Hreslau, der über die
werden ſoll. Vertei-

2 da deranderer vortragen könne, aus ſich
as Gericht nimmt den Proteſt zu
macht eingehende Bekundigungen

Ankaß
chutzleute

aß inmitten
nicht herausgekonnt
gewollt hätten. Diet egen die Arbeitswilligen ſei ſehrie Schutzleute nicht dagewelen wären,

Dem Angeklagten wird zum Vorwurf ge
dem Striegauer Platz mehreren Kindern

jabe bantrage nun, die in der Vovunterſuchung gin
zu laden, da ſie bekunden werden, daß nicht

r. Henſel: ldavaus, daß auch ein anderer erſch ben Winsen Well Se

unkt gar

Die
ie vom Angeklagten

Das Gericht beſchließt die

trie Königſtra

ung der Bresl S f. nreslauer Strafkammrawalle. Zahlreiche Kommiſſare und S re
enge

Betriebsinſpektor
Hirſch die

Unterhaltun
Vor ſ. Hatte Hirſch denn ſolchen

tigt ſind, beantragt die
eugen Rechenberger verh en ſei, daß die

ahrheit a wür
en Antrag

ab, da die in Frage kommende v Beſtimmung ſich
er auf einen Zeugen be

zieht. Eine 3 9 bekundet, daß Hirſch die ausge
eiter as Trottoir zurückgedrängt und den

rdamm für die Arbeitswilligen freigemacht habe, damit ſie

das Trottoir zurück
Du

inkeſche Fabrik für

Angeklagten

eiträge übrig

ferner

und Le

dieſen Ausführungen des

Bezug hat. leich
eſer Beſchimpfung ſei er von vier bis fünf Ausgeſperrten

rügelt worden. Nach ſeiner Meinun t Hi digehört. v Hirſ h heh a r
Mehrere Zeugen bekunden, daß ſie z der fraglichen Zeit

den Angeklagten in der Reſtauration von Krauſe geſehen haben.
Eine Einigung über dieſe Differenz in tkonnte nicht ehielt werden. ß den Zenangaben

Hierauf e die weitere Verhandlung auf Dienstag vertagt.

Stadtverordneten Hitzung
Montag, den 22. Oktober 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
ngänge: Der Magiſtrat teilt mit, daß er der Petition desgen ums gegen die herrſchende Fleiſchnot beigetreten iſt. Der

Vetitions Kommiſſion überwieſen werden die Petitionen eines
Technikers wegen GasanſchlußGebüren und eines Jngenieurs
wegen Jmmobiliar Umſatzſteuern. Eine Petition des Herrn
olland wegen eines Baues wird der Bauommiſſion überwieſen. Jn der letzten Sitzung war ein

Zimmermeiſter Conrgd Bauer für die Baudeputation, vor
geſchlagen worden. Der Herr hat ſich bereit erklärt, das Amt
unter der Bedingung anzunehmen, daß er von zwei andern
ſtädtiſchen Ehrenämtern entbunden werde. Stadtv. Schmidt
vertritt die Anſicht, daß man gewiſſe Bedingungen bei Ueber
nahme eines Amtes nicht gelten laſſen könne; dies könnte zu
ſonderbaren Konſequenzen führen. Der Herr möge das Amt
in der Baudeputation annehmen und dann die beiden andern
Aemter niederlegen. Stadtv. Thiele fragt an, ob es auf
Wahrheit beruhe, da rr Ba
Schule mangelhafte Arbeit geliefert habe und deshalb zu
ſtädtiſchen Arbeiten eine Zeitlang nicht mehr zügelaſſen worden
ſei. Da eine Antwort hierauf nicht gegeben werden konnte,wurde beſchloſſen, die Angelegenheit in der nächſten e genen

andeln.Sitzung des Stadtverordneten legte t ver
Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Oſterburg.
die Tagesordnung eingetreten.

arauf wurde in

Dem Erwerb von 1700 Quadratmetern für etwa 675 M.
vom domänenfis kaliſchen Areal am Lettiner Wege zwiſchen
Weinberg und Pfälzer Schießgraben und der Entſchädigung
des Pächters mit 60 M. wird nach den Vorſchlägen der Bau
kommiſſion zugeſtimmt.

Zur Regulierung und Pflaſterung der r zwiſchen
Blücher und Beyſchlagſtraße wurden die erforderlichen Mittel
bewilligt. Stadtv. Thiele trat dafür ein, die Koſten nicht
aus Anleihemitteln ſondern aus vorhandenen Mitteln zu ent
nehmen. Die Verſammlung ſtimmte aber den gemachten Vor-
en zu. Auf die Frage des Stadtv. Thiele, ob das Durch

ruchsprojekt von der Südſtraße durch das Franckeſtift nach der
weitergerückt ſei, erklärte Baurat Lammers, der

Plan werde nicht aus dem Auge gelaſſen.
Bei Erbauung einer Bedürfnisanſtalt im Bürgerpark

an der Seebenerſtraße trat Stadtv. Em mer für den Beſchluß
der Baukommiſſion und für eine praktiſche Einrichtung der
Anſtalt ein. Die Verſammlung ſtimmte dem Antrage der Bau

kommiſſion z. zGutgeheißen wird auch die ren des Wärterinnen-
raumes in der Bedürfnisanſtalt auf der Würfelwieſe.

Ohne Debatte wird der Aenderung des Vertrages wegen
der ſtaatlich ſtädtiſchen Handels und Gewerbe

ſchule für Mädchen zugeſtimmt. Desgleichen der Genehmigung
baulicher Veränderungen im Grundſtücke Trothaerſtraße 36.

Ueber die Erhöhung der Lehrergehälter, Rektoren und
Lehrerinnengehälter der Mittel und Volksſchulen referierte im
Auftrage der Finanzkommiſſion Stadtv. Engelke. Die
Rektoren wünſchen ein Grundgehalt von 2700 Mk. und 800 Mk.
Mietsentſchädigung. Der Magiſtrat bewilligte 2500 Mark. Die

inanzkommiſſion beließ es jedoch wie bisher bei 2400 Mark
rundgehalt. Dagegen ſoll die Mietsentſchädigung um 100 Mk.

erhöht werden.
Stadtv. Thiele wünſcht, daß in Zukunft, wenn eineKommiſſion weſentliche Aenderungen an einer Magiſtratsvor

lage vornimmt, dieſe Aenderungen den Stadtverordneten ſchon
vor der Sitzung gedruckt vorgelegt werden. Zur Vorlage ſei zu
bemerken, daß man es den Rektoren nicht verübeln könne, wenn
ſie bei der Teuerung eine Gehaltserhöhung erſtreben. Nur
müſſe berückſichtigt werden, daß die, welche durch erhöhte Steuern
die höheren Gehälter tragen ſollen, gleichfalls unter der Teuerung
u leiden haben. Einen zuverläſſigen Beweis dafür, daß dieehe Rektoren ſchlechter ſtehen als im Durchſchnitt ihre
ollegen in andern Städten, iſt auch durch die von ihnen bei

gebrachten Tabellen nicht geliefert worden, denn man weiß nicht,
ob nicht die angeführten Städte tendenziös m J
worden ſind. Meine Freunde und ich werden für Erhöhung
der niederen Gehälter eintreten, allerdings auch das nur dann,
wenn die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter, die noch viel härter
unter der Teuerung leiden, gleichfalls erhöht werden.

Stadtſchulrat Brendel tritt für den Magiſtratsantrag ein.
Die Rektoren würden verſtimmt und arbeitsunfreudig werden,
wenn man ihnen das nicht gebe, was der Magiſtrat bewilligt
hat. Auch der Erſte Bürgermeiſter Dr. Rive redet der
Ma zatwor das Wort. Früher habe er geglaubt, die
Gehälter der Rektoren ſeien ausreichend. Als er aber geſehen
habe, daß hier ein Rektor 31 Schulklaſſen unter ſich hat, da ſei
er anderer Anſicht geworden. Durch Verweigerung der 100 M.
für jeden Rektor würde man die Arbeitsfreudigkeit beeinfluſſen
Spare man im Verweigerungsfalle auch 1800 M. an 18 Rek-
toren, ſo büße man doch ungezählte Tauſende an unſerer
ein. Eine Erhöhung der Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter hat mit
der vorliegenden Sache nichts zu tun. Wenn es der Magiſtrat
für ange t hält, die Löhne der Arbeiter zu erhöhen, ſo wird
er den Arbeitern gegenüber ebenſoviel Wohlwollen erweiſen
als den Rektoren. Anderwärts machten es die Parteigenoſſen
des Herrn Thiele anders. Sie treten für Erhöhung der
BeamtenGehälter mit ein, weil dann auch die Löhne der Ar
beiter ſteigen. Er würde ſich freuen, wenn im vorliegenden
Falle der Magiſtrat in Herrn Thiele einen Genoſſen finde.
Geiterkeit). Würden die Arbeitslöhne erhöht, ſo habe auch das
die Allgemeinheit zu tragen. Auch die Stadtvv. Kühme,
v. Blume und De traten für den Magiſtratsantrag ein.

Stadtv. Thiele: Unſere Parteifreunde in andern Städten
befolgen keine andre Taktik als wir. Die Zugehörigkeit des
Herrn Bürgermeiſter als Genoſſe zu uns würden wir ſchon
anz gern annehmen. Aber diesmal würde wohl ich ihm ein
rivatiſſimum vorher halten müſſen und zwar über den

Sozialismus. (Große Heiterkeit). Werden die Löhne der Ar
beiter an den ſtädtiſchen Erwerbsanſtalten, Gas und Waſſer-
werk, Elektrizitätswerk, erhöht, ſo hat die Allgemeinheit dieſe
Koſten nicht zu tragen, ſondern die Arbeiter erhalten damit
nur einen kleinen Teil des Ueberſchuſſes wieder, den ſie für
den Stadtſäckel erarbeiten. Wenn immer auf das irrige
Grundgehalt der Rektoren von 2400 M. hingewieſen wird ſo
darf doch nicht vergeſſen werden, daß nicht einer der 18 Rek-
toren dieſes Gehalt bezieht, ſondern daß nur ein Rektor 3600
Mark bezieht, die andern haben 3950, 4000, 4200, 4400, 4800 bis
5250 Mark. Redner tritt dann nochmals für ſeinen vorher
ſchon geſtellten Antrag auf Vornahme einer zweiten Leſung ein,
der vorgenommen werden ſoll, wenn die Vorlage über Erhöhung ber Gehälter der ſtädtiſchen Beamten und der Arbeiter

löhne zur Beſchlußfaſſung ſtehen werde. Bei Beurteilung der
Sachlage dürfe auch nicht vergeſſen werden, daß die Rektorenrer das Steuer-Privilegium. genießen, was bei höherem
Einkominen allein über 100 Mk. ausmacht.

Der Antrag auf Vornahme einer zweiten Leſung wird gegen
8 Stimmen abgelehnt, die Erhöhung der Rektorengehälter um
je 100 Mk. mit 29 gegen 26 Stimmen angenommen.

Die Lehrer beziehen ein Grundgehalt von 1200 Mk. und 390
bis 500 Mk. Miets Entſchädigung. Sie wünſchen 1500 Mk.
Hrundaehant und 450 bis 600 Mk. Miets ger Die

erſammiung bewilligt 1400 Mk. Grundgehalt und 390 bis
570 Mk. MietsEntſchädigung. Die Finanz Kommiſion wollte
an die Erhöhung die Bedingung knüpfen, daß die Lehrer keinen

Bauer am Bau der Liebenauer

Anſpruch auf Entſchädigung haben, wenn der Staat ihnen
Steuerprivileg nehme. Stadtv. Bangert iſt ſehr für Au
ebung des Steuer Vorrechts, doch wenn man d
teuerfreiheit der Reichsunmittelbaren mit dem 12/2 fachen Be

trage abgelöſt habe, ſo könne man guch die Lehrer nicht ohne
Entſchädigung laſſen. Vorſteher Dittenberger gibt deſelben A. usdruck. Der Antrag der Sinangtommiſſiog
wird darauf abgelehnt.Die Vorlage über Erhöhung der Beamtengehälter wird vor
ausſichtlich in 14 Tagen das Kollegium beſ re

Die Anfangs Gehälter der Lehrerinnen betragen bis
980 Mk., ihre Mietsentſchädigung 280 Mk. Der Magiſtr
will ſtatt deſſen 1150 Mk. und 300 Mk. bewillgen. Das Kol
legium ſtimmt dem zu. Die Grundgehbälter der techniſche
Lehrerinnen werden von 730 auf 800 Mk., ihre Miets E
ſchädigung von 230 auf 300 Mk. erhöht.

tadtv. Döh ler weiſt bei dieſer Gelegenheit auf den
Miniſter des Geiſtes“ hin, der jene die Lehrer benachteiligende

Segerdnung erlaſſen hat, daß die Städte ihre Lehrergehälter
nicht nach Belieben erhöhen dürfen, damit dem Lande nicht die
Lehrerkräfte entzogen werden. Agrariſch ſei eben jetzt in
Deutſchland Trumpf.

Bei der Nachbewilligung von Mitteln für den Schlacht
und Viehhof bringt Stadtv. Thiele zur Sprache: Fleiſcher
meiſter Heßler Hohenturm hat im GeneralAnzeiger erklärt,
was ich vor acht Tagen über ihn und Ernſt Trautmann vor
ger habe, ſei unwahr. Jch habe darauf zu erklären, daß
ch meine Mitteilungen im vollſten Umfange aufrecht erhal

Heßler und Trautmann haben eine Viertelſtunde vom Bah
hofe entfernt auf freiem Felde Schlächtereien errichtet. Heßler
arbeitet mit etwa 7 Perſonen und hat 10 Pferde laufen, Traut
mann hat 3 Pferde. Sie ſchlachten nicht nur erkranktes Vieh,
ſondern ſie erhalten auch a ſtt viel ausgeſchlachtete Tieund große Fleiſchſtücke. Einmal nd 15 Zentner Fleiſch vo
Köthen nach Hohenturm gekommen, das ſo geſtunken hat, des vergräben werden mußte. Am 16: Auguſt 1904 hat Traut-

ann vom Arbeiter Ebert in Hohenturm ein rotlaufkrankes
chwein abgeholt, geſchlachtet und das Fleiſch vertrieben

Es muß doch ferner im höchſten Maße auffallen, wenn der
leiſcher in v geſchlachtetes Vieh inoren nach Leimbach ſchickt und von dort Trautmann das
fleiſch per Achſe den weiten Weg nach Hohenturm bringen
äßt. Der Fleiſcher Max Rothſchild in Geuz bei Köthen bringt

gleichfalls fortgeſetzt Fleiſch nach Hohenturm; dasſelbe geſchiehtaus Wittenberg, von wo das Fleiſch per Achſe nach Schladit

gebracht und dort auf einen Wagen Trautmanns verladen
wird. Unterſucht wird das Fleiſch vom Tierarzt Reinhold

iſcher, der hier in Halle, Weidenplan 21, wohnt. Jedenfalls
t der ganze Geſchäftsttrieb der Herren Heßler und T

mann derart, daß die Behörden allen Anlaß haben, ſich ei
gehendſt mit ihm zu beſchäftigen. 4Für den anzuſtellenden Bureaudirektor waren 4000 bis
5600 Mark Gehalt vorgeſehen. Der Magiſtrat behauptet, für
dieſes Geld erhalte er keine tüchtige Kraft und verlangt deshalb Erhöhung des Gehalts auf 4400 bis 6000 Mark Die
Jerlage wird abgelehnt. Stadtv. Thiele erklärt dabei, nach
dem Magiſtratsbericht ſcheint ein ſonſt geeigneter Bewerber
unberückſichtigt geblieben, weil er Katholik ſei. Das würde die
Stadt lächerlich machen. Bürgermeiſter Dr. Ride erwiderte,
der Betreffende komme nicht mehr in Frage, weil er ſeine Be
werbung zurückgezogen habe.

Die Petition ren Herſtellung eines Moſaikpflaſter
treifens auf der Weſtſeite der Liebenauerſtraße wurde dem

agiſtrat zur drieein überwieſen.
Die Petition der Glaſergehilfen wegen Vergebung

ſtädtiſcher Glaſerarbeiten an ſolche Unternehwer, die die ge
werkſchaftlich vereinbarten Löhne zahlen rief eine längere
Debatte hervor. Der Referent Stadtv. Gieſe ſagt, ein tarif
licher Lohnſatz ſei ganz ſchön, im vorliegenden Falle könne
man aber nicht ein Gewerbe herausgreifen. Man möge dem
Magiſtrat die Petition als Material überweiſen.

Stadtv. Emmer trat für die Petenten ein und beantragte,
dem Magiſtrat die Petition er Berückſichtigung zu überweiſen
Durch Zahlung der gewerkſchaftlichen Löhne würdenVerhältniſſe geſchaffen. Billige Löhne bewirkten die é und
konkurrenz unter den Unternehmern, die ſich dadurch unter
bieten. Durch Erfüllung der Wünſche der Petenten könnten
Streiks, Ausſperrungen uſw. vermieden werden. Sei der
Bürgermeiſter vorhin ſo lebhaft für Erhöhung der Beamten
gehälter eingetreten, ſo möge er auch für die Glaſergehilfen ſein.

Stadtv. Kühme wendet ſich gegen den Antrag Emmer und
meint, die freien Gewerkſchaftler terroriſierten die Arbeiter der
andern Gewerkſchaften. Man will die Meiſter unter die Ge
werkſchaft zwingen. Er könne ſtatiſtiſches Material darüber
herbeiſchaffen, daß man beabfſichtigt, die Werkſtatt unter die
Macht der freien Gewerkſchaften zu bringen, welche die Hirſch-
Dunckerſchen und die chriſtlichen Gewerkvereine terroriſieren.

Die Stadtv. Thiele und Emmer gingen mit dem Vor-
redner ſcharf ins Gericht und wieſen darauf hin, daß der
Terrorismus bei dem Unternehmertum viel ſtärker vorhanden
iſt als es angeblich bei den freien Gewerkſchaften der Fall ſein
ſoll. Der Magiſtrat, der ſo ſchön für die Schulrektoren ein
getreten iſt, möge nun für die Arbeiter auch einmal etwas tun.

Das Kollegium lehnte aber den Antrag Emmer gegen die
ſozialdemokratiſchen Stimmen ab.

Jn die Straßenreinigungs Kommiſſion wurden gewählt
die Stadtverordneten Blumentritt, Hertel und Rüdiger,
und von den Bürgern der Stärkefabrikant Lindner.

Geſchlofſſene Sitzung.
Der u will den tn dte güeſre Schramm

auf 1140 Mk. verklagen. Schramm hatte durch die bekannte
eigenmächtige Vertragsänderung des damaligen Stadtrats
Pütter für Fuhren beim Abbrennen der Scheune 1400 Mk. er
halten, während er die Brandfuhren n unentgelt-lich zu leiſten und für die Baufuhren 10 Prozent der Ser-
ſicherungsſumme zu fordern hatte. Die juriſtiſche Kommiſſion
hält aber die Rechtslage für ſo unſicher, daß ſie die Ablehnung
der Klagegenehmigung empfiehlt. Das Kollegium trat dieſer
Auffaſſung bei. Als Bureauaſſiſtent wurde die Anſtellung
des Herrn Bender genehmigt, ebenſo die Poli-
iſten Haag (Nr. 38) und Nagel (Nr. 32). Als Pfleger fürhen 27. Armenbezirk wurde Herr petthe Pfarrſtraße 1, ge

wählt und ein Legat von 400 Mk. für Erhaltung eines Erb-
begräbniſſes „ohne Dank“ angenommen.Schluß 8 Uhr.

e

Quittung des Zentral AgitationsKomitee für den
Regierungs Bezirk Merſeburg.

Aus dem Mansfelder Kreiſe:
Agitations Kolonne Lettin 5.55, Agitations -Kolonne Gerb-

ſtädt 20.75, Agitations Kolonne Friedeburg 19.76 M. erhalten.
Guſtav Schmidt.Quittung. a 9midt

Keller Bruckdorf 20 Pfg Kolonne Kl.-Kugel 5.60, Kolonne
Dieskau 10.35, Kolonne Brachſtedt 5.60, Kolonne Lettin 33.05,

Diſtrikt 7 18.20 Mark. H. Tabert.
Zum Fonds des Volkspark. Von einem Alten durch Jllgen

ſtein 50 Pfg. Gr.Für Anterſtützung ruſſiſcher Parteigenoſſen.
Durch F. 3 Mark. Liſte 257 70 Pfg. H. Tabert.

Verantwort röhlich in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Geuoſſen! Werbt neur Abonnenten!

Verantwortlicher Redakteur: Oskar F
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eigener Einfuhr

T e e ff. erprobte Mischungen

zu viülligstem Preisen.,.
Man verlange:

Haushalt-Mischung, kräftig und wohlschmeckend Mk. 1.00 das Pfund

Feine Familien-Hischung 1.60
Hochfeine Mischung 200(ve o'clock tea) sehr fein und gehditreieh 43200

Pecco-Blüten-Mischung 4.00 2Allerfeinste Mischung wit besten Blüten 5.00
Geyton- Tee Pexoe Sonchongd 1.a0
Geylon- Tee Bekoe....... 1.60Ceylon- Tee II, Orange Pekoe 2.00Offen und in Paketen von I/10, nnd Pfund

Probebeutelchen „Familien-Mischung“ O 17.1I0 das Stück.

Biscuits
in stets frischer und grosser Auswahl.

Kulser's Kaffee-Gechüft
Europas grösster Kaffee-Rösterei-Betrieb.

Filialen in:
Halle a. S. Geiststrasse 58,

e
Schmeerstrasse 4, Schokolade
Steinweg 24.Zeitz Kramerstrasese 13.
Niederlage bei

Herren Gebr. Kleeberg, Sohkeuditz, Bahnhofstr. 43.Import fänrh
Prüfen Sie
Otto Bornschein
Zest. Zruckreis, I.

neue hraupen 1 vio. v.
frischer hries, grob, 1 Pfd. 16 Pf.ad deh 1 Pfd. 22 Pf.

a. Speisekartoffelmehkl 1 Pfd. 12 Pf.

este ungar. Zoknen 1 Pfd. 14 Pf.
este Viktoria Crbsen 1 Pfd. 12Pf.

Delikatess-Margarine este grüne 1 Pfd. 14 Pf.
este geschälte Crbsen 1 Pfd. 16 Pf.Mohra im Carton. este geröstete Gerste 1 Pfd. 14Pf.
aechter Malzkaffee 1Pfd.-Pak.25Pf.
este Rosinen u. Rorinthen 28 Pf.
este Sultaninen, goldgelb 38 Pf.

e rin e „Paket 48 Pf.seine Wäsche schonen will Zauue IIfd. In Se

gebrauche IIIOeThompsons Seifenpuver n
beſt bk.Merke Sohwan Zucker, e Gaben Pfd. 10 v.

Zu haben in aven besseren Sesohäften- Bei Abholung von 3 Mk. verſch. Waren

M t für 2upt ar ge vier nur alleinEs r er. dito horischein tet
Jeder darum Ansuchende erhält gratis ein Paket

eines sicheren HEILMVITTELS gegenRnumariSnus und cienr. (asS 0OKS
Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht behaftet

sind, dann schreiben Sie mir und ich werde Ihnen liefert in S zu Gasanftalts-
unentgeltlich ein Paket eines einfachen und s i 4 h e r n Originclpreiſen
Mittels senden, welches ich selbst entdeckte, alsich glaubte, hoffnungslos dieser Krankheit verfallen KRu 3 Messing,
zu sein, Seitdem habe ich mit diesem Mittel Hun- eorgftraße 3.
derte von Anderen geheilt, darunter viele, welche arXrücken gingen, andere, welche von den besten Leraten

als unheilbar erklärt waren, auch Personen im Alterc HustenbonbonBin reichlich illustriertes Buch, welches jeden Fallvon Rhenmatismus ausführlich beschreibt, übersende et e ri f. et vh am Arten von Reuma- ſeh e frei. Man sende kein Geld, nur eire emp
tismus, Gicht, u.s. w. in Weltpostkarte mit Namen und Adresse an: JOHN Franz Donner, Zuckerwaren vbrit,
meiver Brochare erklart. A. 8 86 Bangor House, Shoe Lane, London, E. C. Leipzigerſtr. ss, Geiſtr.

6onagelte Kinderstiefel,

nansierfelle,

Achtung Achtung!
Teutschenthal.

Sonntag den 28. Oktober nachmittags 3 Vhr
im Saale des Herrn MNeissner

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

Gewerkſchaften und Unternehmer-Verbände.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

MWeissenfels,
Sonnabend den 27. Oktober abends S Uhr in „Stadt Naumburg

öffentl. bewerkschafts. Versammlung,

4 Tagesordnung Welche en n zieht dieſchaftlich or n erte Lirbeiterſchaft aus der Pranah heimer r
rertagung 2. aktik der HirſchDunckerſchen SewerkvereinReferent: Bezirksleiter Otto Voasn, Halle a.Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ſind Tie Arbeiter er flichtet,

zahlreich zu erſcheinen. Das Gewerkſchaftskartel
Konſumverein u. Brodußktivgenoſſen-
ſchaft „Atilitas“, E. G. a ß. H.

NaumburUnſere werten Mitglieder werden hö S a. s die Dividenden

R Warken wieder regelmäßig im Kontor, Große Fiſchſtraße, abzuliefern.
Ablieferungstage jede Woche: Mittwoch, Donnerstag und

Freitag von 2—6 Uhr, was wir gefl. zu beachten bitten.
Die Quittungsbücher liegen im Kontor bereit und bitten wir, die

S Mitgliedskarte mitzubringen. Der Vorſtand.

Konsumverein zu Teuchern
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränßter Haftpſſicht.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt Mittwoch,
den 24. Okt. er. von Nr. 1--1300; Donnerstag, den
25. Okt. er. von Nr. 1301--Ende.

Freitag, den 26. Okt. er. nachm. in Denben.
Der Vorstand

Kräftige Frauen
a Paar 1.95 Mk. empfiehlt z Brikett-Abtragen gegen hohen

X Akkord- Lohn geſucht.am Sach S Se acblerteerr, Gmb.
Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32. x rüderſtraße 11,

Weissenfels,

ſowie alle andern Sorten kauft u

während jeden Poſten zu hohem Preiſe
Chr. Wahren, Fellhandlung,

Kloſterſtraße 10, I.

S Blutstoekung
Kaufen Sie eine Schachtel

Menſtruativnspulver „Geisha“
(D. R. G. M. ang.). Beſtandt. Flor.
Anthemid. nobil. Aeg, pulv. sbt. steril.
Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.
Drogerie Phönix Geiſtſtr. 6.

Waſchgefäße
dauerh., billig. Zander, Gr. Klausstr. [2.

Mitglied des Rabatt 5par-Bereins.

Wollene u, halbwollene Kleider

werden ſauber und gutſitzend ange
fertigt bei

Max Zerndorff,
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

lumpen, St gut ee R Sr. Bann cbehenlanpen 18 bis 18 Pf.

Elegante Kleiderſekretäre Werkstattlampenuss 95 f.

F. e 47r e n 9üſch und Stoff e, iegel,zie mit Matratze aeh lampen Pf.
t x e Albrechtſtraße 39. Tisehlampen 125 995 Pf.

komplei 65Auf Teilzahlung hängelampen enten Dann
e
Fr. Kronau, Varfüßerſtraße 16. Ampeln

Statt beſonderer Reldung
Am Sonnabend nachm. 25 u

wurde uns unſer lieber Sohn und
J Kurt im Alter von 13ahren u unerwartet durch den22 entriſſen.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen:

3.75 2.65

Glühstrümpfe 22 u Sp.
blühstrümpfe rin S v.
Glähstrümpfe Auer 38 Pf.

Selbstzünder s S
e e Gaszylinderrrin e 7S v.

2 e den der achelle des Sabe camdurger Engros Lager

len lieben Verwandten und Be Leopold
kannten zur Nachricht, daß Sonntag
morgen unſer heſbgei abtesnach tun gher u Todeskampfe d J 8 8 h a U m

ſanft entſchlafen iſt.
Halle a. S., den 23. Oktober 1906. G m. b. H.Leopold Kuster nebſt Angehörigen.e
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Ur. 248.

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 24. Oktober 1906. 7. Jahr

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. Oktober.

Auf zum Proteſt gegen den Fleiſchwucher!
Jm eigenen Intereſſe ſollte jeder Arbeiter und jede Arbeiter

frau am Donnerstag abend s Uhr in den beiden großen
Verſammlungen, welche im Bellevue, Lindenſtraße, und
im Burgtheater, Giebichenſtein, ſtattfinden, und in
welchen Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert ſowie Redak-
teur Heinrich Ströbel reden, erſcheinen. Ein nachhaltiger
Proteſt gegen den Lebensmittelwucher muß erhoben werden,
wenn die reaktionäre Agrarpolitik der preußiſchen Regierung
endlich ein Ende finden ſoll.

Aus dem Stadtverorduetenſaale.
Außer der Santa eng von Ausſchüſſen wurden geſtern

alle zwanzig Punkte der re erledigt. Obwohl
aber mehr als die Hälfte aller Beratungsgegenſtände ohne
Debatte verabſchiedet wurden, erreichte doch die Sitzung erſt
8/48 Uhr ihr Ende. Das Hauptintereſſe zeigten die namentlich
von Lehrern dicht beſetzten Tribünen an der Erhöhung der
Lehrergehälter, die ſchließlich auch nach der Magiſtratsvorlage

enehmigt wurden. Jn der Hauptſache war ſchon die Finanz-
ommiſſion der Vorlage beigetreten; nur der Erhöhung des

Grundgehaltes für die Rektoren von 2400 auf 2500 M. hatte
ſie nicht zugeſtimmt. Mit 29 gegen 26 Stimmen entſchied ſich
jedoch das Kollegium nach langer Debatte auch in dieſem

unkte für den Vorſchlag des Magiſtrats. Die der Stadt
r der Erhöhung der Lehrergehälter erwachſende Mehrbelaſtung
eträgt jährlich etwa 131000 M. Jetzt verausgabt die Stadt

für die fünf Mittelſchulrektoren jährlich 23 950 M., für die
95 Lehrer rund 290 000 M. und für die 33 Lehrerinnen an
den Mittelſchulen rund 60 500 M. Für die Volksſchulen wer
der an Gehältern aufgebracht für 13 Rektoren rund 49 000 M.,
für 260 Lehrer 590 000 M. und für die 140 Lehrerinnen rund
190 000 M., ſo daß insgeſamt an Gehältern für die Rektoren,
Lehrer und Lehrerinnen an den Mittel und Volksſchulen jähr
lich reichlich 1200000 M. zu zahlen ſind. Dieſe Summe
wird ſich alſo um 131 000 M., oder um etwa 11 Proz. er
n Da auch die ſtädtiſchen Beamten eine Erhöhung ihrer

ehälter um zuſammen etwa 80000 M. erfahren ſollen wird
die Geſamtmehrbelaſtung der Steuerzahler etwa 210000 M.
betragen. Rechnet man dazu den Mehraufwand der Straßen-
reinigung und für andere eingetretene Neuerungen, ſo iſt da
mit zu rechnen, daß eine Steuererhöhung um acht bis zehn
Prozent im nächſten Jahre eintreten muß. Denen, die das
Geld bekommen wird das angenehmer ſein als denen die es
zahlen müſſen.

as friſch freie Dementi des Fleiſchermeiſters Heßler in
Hohenthurm, er ſei keiner Vorliebe für Polkatouren verdächtig,
veranlaßte, nochmals ſein und ſeines Berufskollegen Traut-
manns Geſchäftsgebaren zu beleuchten. Er wird wohl dem
nächſt ſchon durch einige Fragen von behördlicher Seite aus
Gelegenheit bekommen den Beweis zu erbringen, daß „die
ganze Affäre erfunden“ iſt, wie er behauptete.

Daß die Herſtellung eines Moſaikpflaſterſtreifens auf der
Liebenauerſtraße geſtern nun doch dem Magiſtrat zur Berück-
ſichtigung empfohlen worden iſt, wird die zahlreichen Jnter
eſſenten lebhaft freuen.

Für die Arbeiter iſt kein Geld da! Während es für abſolut
nötig gehalten wird, Gehälter von 3000, 4000, 5000 Mk. noch
um 160 Mk. zu erhöhen fand die von unſern Genoſſen
gegebene Anregung, nun auch die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter
aufzubeſſern, keine oder nur die ſpottbillige platoniſche Gegen
liebe. Und daß die Stadt bei Vergebung von Arbeiten ſich
nicht in die Lohnverhältniſſe einmengen dürfe, daß alſo nicht
gefordert werden könne, wer ſtädtiſche Arbeiten ausführen wolle,
müſſe ſich verpflichtet haben, die Gewerkſchaftslöhne zu zahlen,

das „bewieſen“ die Herren Gieſe und Kühme, ſoweit ſie auch
ſonſt in ihren Anſichten gehen mögen, in gleicher Weiſe. Herr
Kühme wedelte dabei ein wenig mit dem roten Lappen; aber
er verſteht ſich darauf nicht. Die Genoſſen Emmer und Thiele
ſchoben ihn leicht beiſeite. Ueber die Petition der Glaſergehilfen
wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen wiederum zur

Tagesordnung übergegangen. Trotzdem werden die Gewerk
ſchaften ihre Forderungen wieder und immer wieder ſtellen,
bis endlich ihrem berechtigten Verlangen Rechnung getragen
werden wird. Denn ſozuſagen find auch die Arbeiter Menſchen.

Die Volksparkkommiſſion
nahm geſtern die Vergebung der Tiſchlerarbeiten vor. Von
den zehn vorliegenden Bewerbungen wurden vier zur engeren
Wahl geſtellt. Nach eingehender Debatte erhielt Gen. Reiwand
für 4850 Mark den Zuſchlag. Ueber Vergebung der elektriſchen
Anlage ſoll in nächſter Sitzung Beſchluß gefaßt und die Aus
ſchreibung der Malerarbeiten ſofort vorgenommen werden. Dadie Anfuhr von Steinen ſo wenig pünktlich war, daß wieder

holt kürzere Unterbrechungen in der Maurerarbeit eintraten,
ſind Herrn Lingesleben ernſte Vorhaltungen gemacht worden.
Seitdem iſt die Zufuhr von Steinen einwandfrei. Auch über
die Beſchaffenheit der Voranſchläge iſt Klage geführt worden.
Darüber und über andre Unzuträglichkeiten ſoll mit der den
Bau leitenden Firma Gieſe verhandelt werden.

Preis Erhöhungen folgen auf Preis-Erhöhungen.
Die hieſige Sattler Zwangs Innung hat beſchloſſen die

Preiſe für Sattlerwaren um 20 Prozent zu
erhöhen. Begründet wird dieſe Preis Erhöhung mit dem
ſtändigen Steigen der Lederpreiſe. Rindleder ſei in den letzten
fünf Jahren etwa um 80 Prozent geſtiegen.

Und worauf iſt dieſe koloſſale Preisſteigerung zurückzuführen
Auf die unheimliche Steigerung der Viehpreiſe durch den
modernen Viehwucher und auf die durch den neuen Zolltarif
diktierten hohen Zölle auf Gerbmittel. Der Konſument kann
ſtets berappen.

Wenn der Krouprinz kommt.
Jm nächſten Sommer findet bekanntlich hier ein Schützenfeſt

ſtatt, zu welchem der deutſche Kronprinz das Protektorat über
nommen hat. Das ganze ſtaats und königstreue Halle wiegt
ſich ſchon in dem ſchönen Traum, daß auch der Kronprinz zudem Anlaß mal nach Halle kommen könnte und daß man in

dann auch zünftig empfangen müſſe. Man rüſtet deshalb
ſchon. Es wird alles in Betracht gezogen, auch die Eventualität,
daß der Kronprinz angeautelt kommen könnte. Jn der „frei-
men Saale- Zeitung lieſt man deshalb mit Bezug

ierauf:
Es iſt bei der bekannten Vorliebe des Kron

prinzen zum Automobilſport mehr als wahrſcheinlich,
daß ſich der Kronprinz von Berlin über Potsdam im Kraft-
wagen nach deu begibt. Wenn er bei dem jetzigen

die über Bitterfeld nach Halle führende
Chauſſee befahren würde, ſo würde er allerdings
über ihren mangelhäften Bau etwas ſehrerſtaunt ſein müſſen. Die Automobiliſten, und nament
lich die Halleſchen, wiſſen von dem zum Teil recht mangel-
haften Zuſtand der Chauſſeen rund um Halle ein Lied zu
ſingen. Und die Chauſſee von Bitterfeld über Hohenturm
gehört mit zu denjenigen, welche von den Automobiliſten nur

ungern befahren werden. Vielleicht kann do noch rechtzeitig
Remedur geſchaffen werden. Ebenſo empfiehlt ſich, bis zum
Kronprinzenbeſuche die Zufahrtswege zum Pfälzer
Schützenhofe und r Heide, ſowie die Wege in
der Heide aufzubeſſern.

Es iſt löblich, darauf hinzuweiſen daß die Chauſſeen
nach Halle ſchlecht ſind, und es wäre gut, wollte man den
Weg Verhältniſſen mehr Aufmerkſamkeit ſchenken. Daß aber
die vorausſichtliche Autelfahrt des Kronprinzen die Veranlaſſung
ſein muß, die Straßen zu reparieren und die Zufahrtswege
zum Pfälzer Schützenhofe und zur Heide in Stand zu ſetzen,
iſt eigentümlich. Wenn Straßen ſchlecht ſind, ſo müſſen ſie in
einem geſunden Gemeinweſen verbeſſert werden und zwar aus
dem einzigen Grunde, weil ſie ſchlecht ſind und nicht
deshalb, um ſchlechte Verkehrs Verhältniſſe den Augen hoch-
eſtellter Perſönlichkeiten zu entziehen. Mit PotemkinſchenPorfern kommt man nicht weit.

Zu der Ergänzungswahl der Beiſfitzer zum
Kaufmannsgericht

wird vom Magiſtrat bekannt gegeben: Gemäß 8 8 Abſatz 2
des Ortsſtatuts, betreffend das Kaufmannsgericht zu Halle a. S.,

vom 22. November 1904 werden die Beiſitzer des Kaufmanns
gerichts auf die Dauer von vier ren eſtellt. Es ſcheidet
alle 477 Jahre die Hälfte der Beiſitzer ſowohl aus dem Kreiſe
der Kaufleute, als demjenigen der Handlungsgehilfen aus, undſind die erſtmalig Aus cheidenden durch das Lo zu beſtimmen.

Da der Drogiſt Kurt Siebenhüner inzwiſchen verſtorben iſt,
ſind nur noch neun Beiſitzer aus dem Kreiſe der Kaufleute als
ausſcheidend zu beſtimmen geweſen. Das Los iſt auf folgende
Herren gefallen

a) aus dem Kreiſe der Kaufleute: Otto Filß, Fritz Witt
ſchiebe, Franz Döhler, Auguſt Ebermann, Jakob a
Friedrich Reinhardt, Richard Lincke, Alex Michel, Edmund
Bauchwitz.

b) aus dem Kreiſe der Handlungsgehilfen: Karl
Lindecke, Albert Hanke, Paul Raſchke, Emil Buſchendorf, Bern
hard Rößler, Ottomar Rebling, Paul Leuſentin, Hugo Borr
mann, Guſtav Werner, Reinhold Reumann.

Demgemäß ſind an Beiſitzern 20 zu wählen und zwar n
aus den Kaufleuten, welche mindeſtens einen Handlungsgehilfenoder Handlungslehrling regelmäßig das Jahr hindurch oder zu

gewiſſen Zeiten des Jahres beſchäftigen, ſowie zehn aus den
Handlungsgehilfen. Die Wahl dieſer Beiſitzer erfolgt am
Mittwoch, den 14. November 1906, in der Zeit von
vormittags 10 Uhr bis nachmittags 3 Uhr und zwar in folgen
den Lokalen: Rohdes Reſtaurant, Wörmlitzerſtr. 1, Reſtaurant
e Schultheiß, Poſtſtr. 5 und Weißbierſalon, Bernburger-
traße 24.

Z. der Jugend Abteilung des ArbeiterBildungsvereins
für Halle a. S. hält am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im
Konzerthauſe, Karlſtraße, Herr Redakteur Däumig einen Vor
trag. Jeder junge Mann iſt zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Zu der Leichenlandung, die wir am Sonnabend mel
deten, wird noch r daß die Tote nicht aus Frankfurt
ſondern eine hieſige Witwe ſei.

Zu einer argen Schlägerei kam es am letzten Sonnta
abend gegen 10 Uhr in einer Wirtſchaft auf dem Harze.
ziemlich geringfügigen Urſachen heraus gerieten einige Arbeiter
in Streit, worauf es zu einer m kam, bei derauch das Meſſer eine traurige Rolle ſpielte. Die Arbeiter Otto
Stich und Bielert wurden ſchwer verletzt ins Lazarett und in
die Klinik geſchafft. Wie uns von Augenzeugen mitgeteilt wird,
hielten einige Radaubrüder die Tür beſetzt, damit niemand ent
fliehen konnte, und die andern ſchlugen wie toll mit Bierſeideln
auf einander los. Einem Polizeiaufgebote von vier Schutz
leuten gelang es ſchließlich, nachdem einige Verhaftungen vor
genommen worden waren, endlich Ruhe zu ſchaffen.

Soldaten Selbſtmord. Jm Keller der Artilleriekaſerne
erhängte ſich am Sonntag vormittag gegen 12 Uhr ein Kano-
nier der 1. Batterie des Feldartillerie- Regiments Nr. 75. Was
mag den jungen Menſchen wohl in den Tod getrieben haben

rperraſeenbelenchtuns Jm Monat November 10906
werden

a) die Abendlaternen:
vom 1.-15. von 5 Uhr bis 11 Uhr abends und
f3 16. 30. x 43 J x 1e b) die Rachtlaternen:
vom 1.-15. von 11 Uhr abends bis 6 Uhr früh und

3 16. 30. 11 l 7 lbrennen.
Straßenbezeichnung. Die zwiſchen Böllbergerweg und

Wörmlitzerſtraße belegene Straße hat die Bezeichnung Stadt
gutweg erhalten.

Straßenſperrung. Zwecks Vornahme von Kanglarbeiten
wird die Böckſtraße zwiſchen Wettiner Platz und Reilſtraße
auf drei Wochen geſperrt.

z rig der Jnvalidenverſicherungs-Quittungskarten findet ſtatt: am Dienstag, den 23. Oktober 1906, von
vormittags 9 Uhr ab: Vereinsſtraßen I--V, Weingärten; am
Donnerstag, den 25. Oktober 1906, von vormittags 9 Uhr ab:
Torſtraße am Sonnabend, den 27. Oktober 1906, von vor
mittags 9 Uhr ab: An der Baderei, Fiſcherplan, Gerberſtraße,
Hallorenſtraße, Herrenſtraße; am Montag, den 29. Oktober 1906,
von vormittags 9 Uhr ab: Kellnerſtraße, Kuttelhof, Lilienſtraße,
Paradies, Ratswerder, Spitze, Werdergaſſe.

Zu dieſem Zwecke ſind gemäß S 1 der Kontrollvorſchriften
der Landes-Verſicherungsanſtalt SachſenAnhalt die Quittungs-
karten Aufrechnungs Beſcheinigungen, Dienſt und Arbeits
bücher, ſowie Krankenkaſſen Ausweiſe, aus denen hervorgeht,
welcher Krankenkaſſe jeder der Verſicherten angehört und zu
welcher Klaſſe er ſteuert, bereit zu halten. Diejenigen Arbeit-
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Folgen eines kaiſerlichen Telegramms. Ueber den Ab-
z der Hohenloheſchen Memoiren bringen einige

ätter eine intereſſante Notiz aus den Londoner Times.
Der Berliner r des engliſchen Blattes weiß mit-
iteilen daß die Beſtellumgen auf das Werk erſt nach dem
ekanntwerden des kaiſerlichen Telegrammes an

den Fürſten Hohenlohe einen außßerordentlichen Umfang ange-
nommen haben: „Ein Berliner Buchhändler berichtet z. B. daß
nach dem Vorliegen der ſenſationellen Auszüge in Ueber Land
und Meer nur 22 Beſtellungen bei ihm eingingen, dagegen imLaufe weniger Stunden nach dem kaiſerlichen Telegramm 125.
Vermutlich haben die Beſteller ſich nach dem Te egramm ge-
acht, daß das Buch ganz beſonders pikante Erzählungen überde Kaiſer bringe, und Jntimes vom Kaiſer hat für den deut-

ſchen Durchſchnittsleſer, beſonders der „höheren“ Stände, einen
aparten Reiz.“

906 und 1629. Der Frankfurter Ztg. wird geſchrieben:Geceelber den mancherlei etrachtungen über Bürgerſt o
und Militarismus des 20. Jahrhunderts, zu denen jetzt
wieder der verwegene Streich des Haupimanns von Köpenick
veranlaßt, mutet wie ein erfriſchender Hauch eine aus Bres-
aus Vergangenheit überkommene Hunde an, zumal wennman bedentt daß das, was da berichtet wird, zu einer Zeit
eſchah, da die Welt dem Soldaten und ſeinem Schwere ge

ßorte, nämlich um die Mitte des dreißigjährigen Krieges. So
aber lautet der Bericht:

„Am Oſter Dienſtag, neues Kalenders, iſt zu Breslau ein
en vich, aus dem Kehrauſiſchen Regiment, auf einerFcieſchen Zim Schweinitzer Thor hinausgefahren, in Ther

aber bey der Wacht gehalten, und trotziglich geſraget, war
umb ſie ihn nicht in's Gewehr treten und aufſwarieen
Darauff die Bürger Wacht, geantworiek, er ſolte fort
reiſen, ſie weren ſeinet wegen nicht da, ſo he.te er ihnen
auch nichts zu ſchaffen. Als er aber mit dieſer r nit
wollen zufrieden ſeyn, ſondern mit loſen Wor en die a

Dreck ger reen,
wacht angetaſtet, haben ſie ihn mit den Haaren von der
leſchen geriſſen, den Hut mit der Feder in

ihn mit Prügeln und Mußqueten Gabeln tapffer abgeklopffet
und in den Koth herumb gevaltzet, ihn wieder auff den
Wagen geworffen und fortfahren laſſen.“

1906 und 1629! Köpenick und Breslau! Hier umſerwerfen ſich
Tauſende von Bürgern ohne Widerſtand einem Gauner in Mas-
kentracht, dort erreicht einen kaiſerlichen Offizier, der Bürgern
„loſe Wor.e“ zu ſagen wagt, ſofort die Strafe, obwohl Breslau
zu jener Zeit eine kaiſerliche Burg und kaiſerliche Beſatzung
hatte. Einſt und jetzt! O Köpenick!

Vom Zollbureaukratismus. Aus dem Orte Segeberg inder Provinz Schleswig-Holſtein wurde von bürgerlichen Blat

tern berichtet:
Die Schüler der hieſigen höheren Knabenſchule haben neu-

lich, als ſie unter Führung ihres Rektors Wißkolt zu Rad
einen Ausflug in den Norden der Provinz unternahmen, ſelt-
ſame Erfahrungen gemacht. Wir entnehmen darüber dem S.
Krbl. folgendes: Die Schüler u von Hadersleben nach
Kolding, überſchritten alſo die Greuze. Sie kaufen ſich bei
einem Schlachter jeder ein Stück Wurſt, ſtillten ihren Hunger
und ſtecklien den Reſt in die Taſche, für einen Tourxenfahrer
iſt ein kleiner Vorrat an guter Wegzehrung ja unerläßlich. Alsſie wieder an die Grenze kamen, wurden e angehalten und
auf zollpflichtige Sachen unterſuch.. Da mußten ſie denn wohl
eder übel die Wurſt hervorholen. Sie beteuerten zwar, daß
die Wurit nur ihren Bedarf an Lebensmitteln für die Rad-
tour darſtelle: es half aber alles nich's, ſie ſollten dem Zoll-
ſiekus den Obolus opfern. Sie erboten ſich, die Wurſt ſofort
zu verzehren. Auch das ſei unſtatthaf!. auf deutſchem Boden
dürfe man keine unverzollte däniſche Wurſt eſſen. So taten
ſie denn das einfachſte, was ſie tun konnten, ſie fuhren ein
Stück zurück, verzehrlen jenſeits der Grenze ihre Wurſt und
durften dann ungehindert paſſieren. Nur ein Schüler führte
außer der Wurſt noch ein Stückchen Käſe mit, das er beim
beſten Willen nicht mehr hätte bewältigen können. Es waren
ganze 30 Gramm, aber der Zollfiskus wollte auch davon ſein
Opfer haben. Der Schüler mußte bare fünf deutſche Reichs-
pfennige Zoll erlegen, erhielt eine ſpezialiſierſe Quittung und
durfte dann paſſieren.

Daß die Söhnchen des zahlungsfähigen Bürgertums bei-zeiten die Herrilchteilen unſerer Zollpolitk kennen lernen, kann

nur erzieleriſch wirken. Der erzieheriſche Erfolg würde noch

großer ſein, wenn ihnen die Lehrer auseinanderſetzten, daß
die c des Stückchen Wurſt und des Happens Käſe
zur Linderung der Not der Landwirtſchaft und zur Stärkung
unſerer Wehrkraft zu Lande und zu Waſſer beitragen müſſen.

Shaw als Modell. Jm H. C. erzählt Konſtantin v. Zed
litz, daß man auf der unlängſt in Pall Mall eröffneten Aus
ſtellung des „Photographiſchen Salons“ eine hotegrar e des
Dichters in ſplitterſaſernacktem Zuſtande zu ſehen bekommt. Sie
trägt die Nummer 130 und iſt im Katalog einfach bezeichnet
als „Der Denker“. Das Original iſt für jedermann unverkenn-
bar G. Bernard Shaw, der Verfaſſer der Candida, dem der
Photograph Alvin Coburn die Poſe des Rodinſchen Penſeur
gegebew hat: ſitzend, das Knie mit der Rechten umklammert,
den Kopf in die Linke geſtützt, mit r zuſammenge
zogenen Brauen vor ſich hinſtarrend. Die Muskulatur iſt
einen Vegetarier ſtrenger Obſervanz auffallend gut entwickelt.
Trotzdem bezweckt das Bild ſchwerlich eine Reklame für Ge-
müſe-Nahrung. Shaw hat kürzlich im B. T. öffentlich erklärt,
Karl Marxens literariſches und journaliſtiſches Genie könne n
nicht imponieren, weil er ſelber eins ſei. Sollte er mit dieſer
Schauſtellung ſeiner Körperlichkeit nicht vielleicht ſagen wollen:„Die Milo pah, lächerlich! Jch bin noch viel ſHönerl

Heiteres.
Kindermund. Mutter ruft: „Fritzchen, wo biſt Du

Fritzchen: „Jm Garten, Mama!“ Mutter: „Aber, Junge, wie
ſiehſt Du denn aus Der ſteckſt ja bis über die Knie im
Schmutz!“ Fritzchen: „Jch habe mich ſelbſt eingepflanzt und
will ſehen, ob ich wachſe.“

Aus einem Schüleraufſatz.
gaues war Feuer ausgebrochen. Dem Element fiel ein großes
Wirtſchaftsgebaude zum Opfer. Dieſen Fall benützte der Leh-
rer und ließ ſeine Schüler hierüber einen Aufſatz ſchreiben.
Ein Mädchen entledigte ſich des ſchwierigen Themas, indem
es folgendermaßen begann: „P. vVatte einen koloſſalen
Brand; jedoch war das Unglück nicht ſo groß, das Rindvieh
konnte gerettet werden.“

Jn einem Orte des Aar-
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geber und die am Reviſionstage beſchäftigungsloſen Verſicherten
welche bei der Reviſion nicht anweſend ſein und ſich auch nicht
durch eine erwachſene mit den Arbeits und Lohnver en
er Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen können,
ie Quittungskarten ſpäteſtens am Reviſionstage bis 9 Uhr

vormittags im Bureau Liebenauerſtraße 4, I. rechts, nieder
zuleer S annsſanel. Jn der Nacht zum Sonntag
wollte ein Schutzmann in der Marienſtraße einen angetrunkenen
Maurer perten Der letztere leiſtete erſtand, worauf der
Beamte den Arreſtanten mit dem Säbel ſo ſchwer verletzte, daß
der Maurer mittels Krankenwagens in die Klinik gefahren
werden mußte. Der Polizeibericht behauptet, daß der Maurer
den Schutzmann mit einen Meſſer geſtochen habe, was von
einem Zeugen des Vorfalls abgeſtritten wird, da der Verletzte
überhaupt kein Meſſer bei ſich gehabt habe.

Liedesdrama. Am Sonnabend abend erſchien vor der
Nietlebener Jrren Anſtalt der dort vor kurzem entlaſſene
Pfleger Zobel und verlangte eine Pflegerin zu ſprechen.
dieſer hatte er, während er in der Anſtalt beſchäftigt war, ein
Liebesverhältnis angeknüpft. Die Pflegerin leiſtete dex Auf
forderung des Z. Folge, floh aber ſchnell geht als ſie ſah,
daß Z. einen Revolver in der Hand hatte. Zobel, der offenbar
ein Attentat auf die Pflegerin verüben wollte, machte ſeinem
Leben durch einen Schuß in den Kopf ein Ende.

Eingebrochen wurde in der Sonntagnacht in ein Butter-
geſchäft in der Thomaſiusſtraße. Geſtohlen wurden 90 bis
100 Mk. Der Täter iſt unbekannt.

GBeſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Hal le Süd 37 Perſonen, und zwar an Arterioſeleroſe 2,
Dungenkatarrh 1, Darmkrebs 1, Roſe 2, Tumor qulmonum
Tuberkuloſe 5. Krämpfe 1, Scharlach 2, Keuchhuſten 1, Ohr-
eiterung 1, Blinddarmentzündung 1, Stimmri tragKltersſchwäche 2, Lerlowſche Krankheit l, re er 1, Brech
durchfall 1, Lebensſchwäche 3, Rippenfellentzündung 1, Lungen-
r 1, Herzmuskelentzündung 1, Gebärmutterzerreißung
Nabelbruch 1, Kniegelenksvereiterung 1, Darmkatarrh 1, Herz-
klappenfehler 1. dazu Totgeburten 2. 9

n Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 24 Perſonen,
und zwar an Coxitis 1, Blaſengeſchwulſt 1, Lebensſchwäche 4,
Tumoör ceredri 1, Atrophie 1, Urämie 1, Allgemeiner Schwäche 1,
Nierenentzündung 1, Myokarditis 1, Magendarmkatarrh 2,
Lungentuberknloſe nach Jufluenza 1 Lungenentzündung 1,
Vungenſchwindſucht 1, Lungen u. Darmtuberkuloſe 1. Typhus 3,
Diphtherie 1, Krämpfen 1, infolge Selbſtmords durch Erſchießen
1. Hierunter befinden ſich zwei in hieſigen Krankenanſtalten
verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Die
Mittwoch Nachmittags Vorſtellung lebender Photographien
findet morgen, am 24. Oktober, wiederum ſtatt. Für dieſelbe
bringt die Direktion wieder eine größere Serie hier gänzlich
neuer Bilder zur Aufführung. Infolge der billigen Eintritts
preiſe (Kinder 10 Pfg., Erwachſene 20 Pfg.) kann der Beſuch
nur empfohlen werden.

Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I. Jn dieſer Woche
ſind photoplaſtiſche Urkunden von der Erdbeben-Kata-
ſtrophe in San Franciseo ausgeſtellt. So wurden
die Anſichten des Rathauſes, des Palaſthotels, dann die
Marktſtraße und Verkehr vor dem Erdbeben, am 16. April,
und dann dieſelben Bilder am 18. April, nach der Kataſtrophe,
alles Schutthaufen und Hänſergerippe, gezeigt. Neben einer
Anzahl von Straßenbildern gibt es auch noch Aufnahmen der
Heimat und Obdachloſen beim Kochen auf der Straße, wie
ſie von der Regierung Kleidungsſtücke, Kartoffeln, Brot u. ſ. w.
erhalten, dann die Zelte außerhalb der Stadt, wo ſie einſt-
weilen Unterkammen fanden u. ſ. w. Eine Beſichtigung dieſer
hochintereſſanten Serie iſt jedermann aufs wärmſte zu
empfehlen. Nächſte Woche: Neavel und Capri.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch
findet der vierte Abend im Deutſchen LuſtſpielZyklus ſtatt.
Zur Aufführung gelangt Bürgerlich und romantiſch, ein Luſt-
ſpiel in vier Aufzügen von Eduard v. Bauernfeld. Es findet
eine nochmalige Wiederholung des Stückes anf keinen Fall
ſtatt. Donnerstag Die Schützenlieſel. Die Premiere der großenOper Der polniſche Jude findet nunmehr beſtimmt am kommen-

den Freitag ſtatt.

Dieskau, 23. Oktbr. Eine Semeindevertreterſigung
am Donnerstag abend 8 Uhr im Hanuckſchen Lokale

a

arunter 3 Ortsfremde.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 22. Oktober. Zur Agitation für die Frauen

bewegung. Vom Sonnabend, den 27. dſs. Mts., ab bis
zum Freitag, den 2. November, wird die Genoſſin Zietz aus
Hamburg bei uns im Kreiſe eine Reihe von Volksverſamm-
lungen abhalten, bei denen es ſich in der Hauptſache darum
handelt, daß die Frauen ſich mehr für unſere Bewegung inter-
eſſieren. Die Verſammlungen finden ſtatt

am Sonnabend, den 27. Oktober, in Weißenfels,

Sonntag, nachmittags 2 Uhr,
in Streckau,
abends 7 Uhr,
in Hohenmölſen,

WMontag, 20. Naumburg,
Mittwoch, 91. Teuchern,
Donnerstag, 1. November, in Zipſendorf,

Freitag, 2. Zeitz.Es muß nun Aufgabe aller Vereinsvorſtände ſein, evergiſch
für Beſuch dieſer Verſammlungen hinzuwirken, event. auch
durch Verteilung von Handzetteln, auf denen zum Beſuch der
Verſammlungen eingeladen wird. Beſonders ſollen die
Frauen und Mädchen, ſowohl die, die in den Fabriken
arbeiten, als auch die im Hauſe tätig ſind, zum Beſuche der
Verſammlungen angehalten werden. Auch die Gewerkſchafts-
vorſtände haben ein großes Jntereſſe, ihre weiblichen Mit-
glieder hierauf aufmerkſam zu machen und ebenſo in den
Verſammlungen ſelbſt neue Mitglieder aufzunehmen. Die
Verſammlungen müſſen durchweg gut beſucht werden, keine
Arbeiterfrau und kein arbeitendes Mädchen darf fehlen. Das
Thema lautet in allen Verſammlungen „Der Lebensmittel-
wucher und die Fran als häuslicher Finanzminiſter“, es iſt
alſo ſehr zeitgemäß. Ebenſo ift die Genoſſin Zietz als tüchtige
Rednerin bekannt, die das Thema außerordentlich gut be-
herrſcht. Agitiere alſo jeder Genoſſe im Kreiſe für Beſuch der

Sonntag, 28.

Verſammlungen.
Zeitz, 20. Oktober. Nachwehen der Arbeiter-

beweg ungen. Am Donnerstag hatte ſich vor dem Schöf-
fengericht der Schmied Hendreich zu verantworten, weil er den
arbeitswilligen Keſſelſchmied Mar Hoffmann beleidigt haben
foll. H. gehört nicht zu den ſtreikenden Schmieden der
Eiſengießerei. Er hat den Hoffmann ein Schimpfwort zuge-

en und ſoll dabei auch noch Streikbrecher geſagt haben.
Das Gericht verurteilte ihn zu 30 Mk. Geldſtrafe.

Dann kamen auf die Anklagebank der Redakteur Obier aus
Leipzig, der Zigarrenfabrikant Hermann Wolf, die Litho-
graphen Büchner und Haake und der Steindrucker Böcke. Die
Angelegenheit iſt bereits ſchon einmal vertagt worden. Die
UAngeklägten ſollen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch, ebenſo
Vergehen gegen S 153 der Gewerbeordnung begangen haben.
Bekanntlich waren auch die Lithographen uſw. in der Kroto-
ſchinſchen Papierwarenfabrit ausgeſperrt. Die Firma bemühte

Büchnet u

ſich, Arbeitswillige von auswärts herbeizuholen. Es gelang
ihr auch an einem Sonntag- Abend, 14 Oeſtreicher zu bekom
men. Am Montag früh wurden dieſe Rausreißer unter Poli
zei- und Gendarmen-Auſgebot in die Fabrik geſchafft, abends
kam derſelbe Zug wieder in ſthaus um deutſchen
Haus, in das die Arbeitswilligen einquartiert waren, zurück.
Es hatten v aus dieſem Anlaß damals Tauſende von Men
ſchen eingefunden, die die Arbeitswilligen und die ſie estkor-
tierenden adritramten mit „Schmeichelnamen“ belegten. Den
Arveitswilligen war aber zum Teil die Rolle, die ſie ihren
ausgeſperrten Kollegen gegenüber ſpielen ſollten, zuwider, ſie
hatten dem Streikpoſten bedeutet, daß ſie am Montag abend
wieder abreiſen würden, wenn man ihnen die Reiſetoſten

phelen würde. Aus dieſem Anlaß gingen nun die Lithographen
Büchner und Haake und der Steindrucket Böcke ertan in
das Deutſche Haus, in dem ſich ſchon der Genoſſe Wolf be
fand. Hier ſoll ihnen von Beamten der Krotoſchinſchen Fabrik
edeutet ſein, daß das hinter dem Gaſtzimmer liegende Kim-

mer, in dem die Arbeitswilligen waren, von Krotoſchin ge-
mietet ſei, daß alſo niemand in den Zimmer zu verweilen
habe. Die Angekiagten beſtreiten dieſe Ausführungen. Obier
iſt überhaupt an jenem Abend nicht in Zeit geweſen. Wolf
will zwar aufgefordert ſein, er beſtreitet aber das Recht dazu
jenen en ihn zum Verlaſſen des Zimmers aufge
fordert haben. Vie andern Angeklagten ſind zum Teil nicht
zum Verlafſen aufgefordert worden, zum Teil ſind ſie direkt
zum Dableiben von den Arbeitswilligen aufgefordert worden.
Aus der fern ergibt ſirh, daß der Direktor
Strauch Wolf wiederholt aufgefordert hat, ebenſo der Lageriſt
Grätz den W Der Amtsanwalt beantragt ſelbſt für Obier,

nd Böcke die Fiſpremg gegen Wolf und Haake
je zwei Wochen Gefängnis. Der Verteldiger, RechtsanwaltHübler-Leipzig, beantragte zunächſt, den drei Freizufprechenden
auch die ihnen erwachſenen Koſten zu erſtatten. Dann ging er
der Anklage zu Leibe und wies überzeugend nach, daß S 153
gar nicht in Betracht kommen könnte, denn niemand hat be-
zeugen können, daß die Angeklagten durch Drohungen oder
Zwang die Arbeitswilligen zur Einſtellung der Arbeit veran
laßt hätten. Ferner erklärte der Verkeidiger, daß auch gemein
ſamer Hausfriedensbruch nicht vorliege, denn Wolf und Haake
hätten vollſtändig unabhängig von einander gehandelt. End-lich ſei auch einfacher dent nicht vorhanden,
denn niemand der Gäſte uſw. hätte erſehen können, daß das
Zimmer reſerviert geweſen ſei, und die Aufforderungen des
Krotoſchinſchen Perſonals ſeien auch ſehr unbeſtimmt geweſen.
Zudem hätten auch die Arbeitswilligen, die do durch das

Wohnen in dem Gaſthof ein Verfügungsrecht über das betr.
Zimmer beſaßen, die Angeklagten zum Dableihen aufgefordert.
Aus alledem ſei die Freiſprechung aller Angeklagten geboten.

Das Gericht ſtellte im Urteil ſeſt, daß die aus S 153
aſſen ſei, ebenſo die des gemeinſchaftlichen Haus-

riedensbruchs. Freigeſprochen ſind Obier, Büchner und Böcke,
für erſteren, deſſen Anklage durch nichts begründet ſei, ſeien
auch die Koſten der Staatskaſſe auferlegt. Wolf und Hagke
ſind dagegen des einfachen Hausfriedensbruchs ſchuldig. Beide
hätten den ganzen Umſtänden nach wiſſen müſſen, daß dasimmer micht jedermann r Verfügung zit die Sache
ür beide aber ziemlich mllde lag, denn für den ſonſt im Lokal

und auf der Straße herrſchenden Tumult konnten beide nicht,
iſt gegen Wolf auf 30 Mk., gegen Haake auf 20 Mk. Geld-
ſtrafe erkannt worden.

Nach dieſem Fall kam dann der Steindrucker Reichenberger
und der Schmied Schwar

ln KrotoſchinfDurch die A T rigzo Steindrucker Schmidt, Weiß und

auf die Goldwage zu legen pflege. Die Arbeitswilligen fühlten
43 ſtets beläſtigt, wenn ſie ihre Kollegen, denen ſie in den

ücken gefallen ſind, auf der Straße ſehen. Daher komme dann
die Gere ztheit. Er beantragt geringeres Strafmaß. Das
Gericht erkannte nach dem e aanirag auf je 60 Mark.
Schwarz iſt nun ſchon zum dritten Male wegen Beleidigung
Arbeitswilliger zu je 60 Mk. verurteikt.

So iſt denn nun die große Aktion, die der Fabrikbeſitzer
Krotoſchin gegen die ausgeſperrten Arbeiter durch ſeine An-
zeige unternommen hatte, ziemlich belanglos verlaufen. Mehr
noch als die Ausgeſperrten wird wohl Herr Krotoſchin an die
Ausſperrungszeit zurückdenken, und wahrſcheinlich nicht mit
freudigem Gefühl. Den größten Schaden hat doch nur er.
So geht's, wenn man „Herr im Hauſe“ ſein will.

Zeitz, 22. Oktober. (E. B.) Gewerbegerichts- Sitzung
vom 17. Oktober. Vorſitzender Stadtrat Dreikluft, Beiſitzer
Fabrikant Näther und Schmied Böhme.

Es klagt die Firma Wolf, Poſamenten- Fabrik. gegen Frau
Kutſchbauch auf Schadenerſatz in Höhe von 15 M., da ſelbige
dort Arbeit angenommen hatte. aber nicht zur Arbeit kam. Da
die Firma, vertreten durch den Werkmeiſter, den ihr entſtandenen
Schaden nicht nachzuweiſen vermochte, wurde der Termin ver-
tagt um Herrn Wolf ſelbſt darüber zu vernehmen.

er Arbeiter Keidel klagt gegen Holzhändler Opel. Kläger
war vom 12.-24. September bei dem Beklagten in Arbeit zu
einem Stundenlohn von 30 Pf. Opel beſtreitet, dem Kläger
30 Pf. Stundenlohn verſprochen zu haben. Da Kläger nicht
erſchienen war, wurde ein Verſäumnisurteil erlaſſen. Außer-dem hat er noch die Koſten des Rechtsſtreites zu tragen.

Der Schneider Otto klagt gegen Schneidermeiſter Grütz
macher. Hläger hat einen Paletot angefertigt, an dem außer
gewöhnliche Arbeiten zu verrichten waren. Für dieſen Paletot
verlangt O. 15 M. Arbeitslohn. Der Beklagte weigert ſich,
dieſen Preis zu zahlen. Der Termin wurde vertagt, da ein
Sachverſtändiger geladen werden ſoll.

Der Werkmeiſter Oehlert tag gegen Buchdruckereibeſitzer
ubelt auf 180 M. rückſtändigenkLohn, da Oehlert ſechswöchent-

liche Kündigung beanſprucht. Der Beklagte beſtreitet, daß
Kläger bei der Firma als Werkmeiſter eingeſtellt ſei. Da
Kläger die Kündigung ſtillſchweigend angenommen hat, erſchien
ſeine Klage ausſichtslos. Da er ſeine Klage nicht zurückzieht,
wird er abgewieſen und hat die Koſten des Rechtsſtreites zu
tragen.

Zeitz, 22. Oktober. Aufgehoben wurde heute vom Reichs
ericht das Urteil des Landgerichts Naumburg vom 29. März,
urch welches der Altwarenhändler Hermann Hauff wegen

Hehlerei er hatte Kupferrohrteile angekauft zu drei Mo
naten Gefängnis verurteilt worden iſt.

Zipſendorf, 20. Oktober. (Eig. Ber.) Klagen äberall,
das iſt jetzt die Signatur des Tages unter den Bergarbeitern.
Aber anſtatt den berechtigten Wünſchen der Arbeiter nachzukom
men, nitamt man Handlungen vor, die nur noch Oel ins Feuer

ießzen. Oder will man durch plötzliche Entlaſſungen und andreu nicht übliche Maßnahmen die Arbeiter provozieren Man
agt: Allzu ſtraff geſpant zerſpringt der Bogen. Sehe man

zu, daß das nicht auf unſere Werke zutreffe, denn der Schaden
wird nicht auf ſeiten der Arbeiter ſein. Auch auf Grube
Vereinsglück III Spora ſcheint man Wind z ſäen, um event.
rn pé ernten, anders ſind folgende Vorkommniſſe nicht
aufzufaſſen

m 15. Oktober wurde plötzlich ohne Grund ein Kamerad
entlaſſen. Am Dienstag, als der Oberſteiger die Grube befuhr,
teilte er einer Kameradſchaft mit, wenn ſie nicht pro Schicht
40 bis 45 Wagen lieferten, wäre ihnen ſo gut wie gekündigt.
Da die Kameraden nicht imſtande ſind, ſo viel Wagen zu
ſchaffen und ſich nicht noch acht Tage ſchinden wollten, nahmenbeide am eitenage ihredlbtehr, Iſt dieſer „Erfolg' das Ergebnis

des am Sonntage gehaltenen Schmauſes im Deutſchen Haus

zu Meuſelwitz? Ueber Mißſtände auf den Gruben ſcheint man
nicht geſprochen zu haben nſt hätte man eher auf derenderr aetrachte.. es hier ſehr ſchlecht mit der

wetterung aus. Es gibt wo es acht Tage lang nicht
nnt, ſo daß die Ar ſind, in dieſen Gaſen zu

e Ware es der Grubenverwaltung nicht ein leichtes,
auch hier einen latz gen Mit der Badeeinchtung ſieht es auch ſo ſonderbar aus. ſind wohl fünf

angebracht, aber eine davon iſt nur zu gebrauchen.
o kommt es vor, anf Mann unter einerBrauſe waſchen müſſen. Teilweiſe gibt es noch nicht einmal

warmes Waſſer, ſo daß die Arbeiter gezwungen ad ſchmutzi
nach Hauſe zu gehen. man einen der en Hochdru
auf Förderung der Kohlen ausübt, wie oben angegeben iſt,
dann iſt es leicht, an die Aktionäre 34--36 Prozent zu zahlen.
Aber an die ürbeiter denkt man nicht. nur ein ſtarker
Verband Abhilfe itaften kann, ergeht deshalb der Ruf an alle
Kameraden ert

Droyßig, 22. Oktober. wer verbrannt wurde aneiſernen das zweijährige Söhnchen des Ar-
beiters Peukert, ſo daß es andern Tages an den erlittenen
Wunden verſtarb.

Delitzſch, 22. Oktober. Steuereinſchähung. Nach
den Bekanntmachungen des Magiſtrats werden den hieſigen Ein
wohnern in den nächſten Tagen die ſogen. Haugsliſten zugeſtellt
werden, auf welchen die Einſchätzungen zur Einkommenſteuer
und ſonſtigen Staatsſteuern zu vollziehen ſind. Dieſe Ein
Wagen iſt inſofern von Wichtigkeit, da nach derſelben die

ählerliſte zur nächſtjährigen Stadtverordnetenwahl aufgeſtellt
wird. ir möchten die Parteigenoſſen, ſowie alle Arbeiter er-
ſuchen, die Einſchätzung genau vorzunehmen und dabei folgen
des zu beobachten: Das Wahlrecht m Stadtverordne enkolle
ium iſt an einen Wahlzenſus gebunden, und zwar an einFewerpfiichkiges Einkommen von mindeſtens 660 bis

900 Mk., mit einem MindeſtSteuerſah von 5.20 Mk. pro
Jahr ohne Kirchenſteuer. Bei der Feſtſtellung des ſteuer-
pflichtigen Einkommens werden für jedes Kind 50 Mk.,
wir ranken- und Jnva idenkagſſenbeiträge vom wirklichen Ein

Der Reſt iſt ſteuerpflichtig. Hatommen in m gebracht.
jemand 800 bis 900 Mk. Einkommen und zwei Kinder, ſo
gehen 100 Mk. für Kinder und ungefähr 20 Mk. für Beiträge
ab, ſo daß ſein ſteuerpflich iges Einkommen 680 bis 780
beträgt. Er iſt ſomit wahlberechtigter Bürger. Hat nun
jemand drei und mehr Kinder, ſo tritt eine Beſtimmung des
Einkommenſteuergeſetzes in Kraft, nach welcher alljähr ich eine
große Anzahl Arbeiter ihr Wahkrecht verlieren. ieſe Beſtim
mung lauet, daß der Betreffende dann ehe eine Stufe nie
de eingeſchätzt wird. Die Wirkung iſt folgende: Die meiſten
Arbeiter ſchätzen ſich mit 900 Mk. ein. Hat der Betreſſende drei
Kinder, ſo zieht er mit Beiträgen 170 Mk. ab und glaubt nun
mit dem übrig gebliebenen Reſt von 730 Mk. wo wahlberech-
tigt zu ſein. iſt ein Jrrtum. Denn die Steuerbehörde
ſchätzk ihn geſetzesgemäß unter 660 Mk., ſo daß er ſein Wahl-
recht verliert. Er müßte ſich denn mindeſtens mit 1000 Mark
einſchätzen, um in die unterſte Stufe der Wahlberechtigung zit
gelangen. Auf dieſe Weiſe müßte jeder Arbeter verfahren,der Sutereſſe daran hat, ſein Kommunalwahlrecht zu beſitzen.

Das Opfer von 5.20 Mk. pro J ſtädtiſche Steuer kann jeder
hringen, wer die Bedeutung der Arbeitervertretung erkannt hat.
Das Geſetz hat uns die Ausübung des Wahlrechts erſchwert,
aber auch dieſe Schranke muß durchbrochen werden, ſelbſt mit
den Opfern von ein paar Groſchen Steuern, die wir vier el
jährlich mehr zahlen müſſen. Alſo genau einſchätzen. Wer
darin noch keinen Beſcheid weiß, wende ſich an die leitenden
Parteigenoſſen, die ihm mit Rat zur Seite ſtehen werden. Das
ſelbe gilt auch für die Naturaliſat on derjenigen Por eigenen
die nicht (oder deren Vater) geborene Preußen ſind. uch
hiervon gibt es noch eine große Anzahl, die hierin ihre Pflicht
noch nicht getan haben. Bemerken wollen wir dabei, daß ſie
trotz der Naturaliſation das Staatsbürgerrecht Heimat-
landes nicht verlieren. Deshalb, Genoſſen, friſch ans Werk.

Brehna, 22. Oktober. Jnfolge Krankheit erhängte ſich
im nahen Beye sdorf der Arbeiter Eſſebier, der ins Kranken-
haus gehen ſollte.

Eilenburg, 22. Oktober. Wegen verſchiedenen
Differenzen (Lohnauszahlung, Verkürzung der Arbeits-
zeit, Nichtanerkennung des Arbeiterausſchuſſes 2c. 2c.) hatten
am Sonnabend über 300 Arbeiter der Zimmermannſchen
Pianofortefabrik die Arbeit niedergelegt. Da jedoch eine Eini-
gung erzielt worden war, nahmen heute, Montag, ſämtliche
Ausſtändigen die Arbeit wieder auf. Als jedoch ein ent-
laſſener Arbeiter nicht wieder angenommen wurde, ſtellten die
Arbeiter nach 8 Uhr früh die Arbeit wieder ein. ie wollen
nicht früher wieder anfangen, bis ſie die Zuſicherung der Ein-
ſtellung dieſes Arbeiters haben.

Liebenwerda, 22. Okt. (E. B.) Kampf der Krieger
vereine gegen Konſumvereine. Der Verbandstag der
Kriegervereine des Kreiſes Liebenwerda, der geſtern hier tagte,
hat beſchloſſen, daß es unvereinbar ſei mit den vatriotiſchen
Gefühlen eines Kriegervereinlers, einem Konſumverein anzu-
gehören, welcher von Sozialdemokraten geleitet wird. (Schreck
lich Herr Prüſchenk von Lindenhofen, r
ür TorgauLiebenwerda und Vorſitzender des Kreiskriegerver
andes, will ſich jedenfalls v es in empfehlende Erinne-

rung bringen zur nächſten Wahl. Gönnen wir ihm das Vergnügen.
Hroſe Sympathien beſitzt der Herr bei der hieſigen Bevölkerung
überhaupt nicht, und wir können nur wünſchen, daß er nicht nach
laſſen möge, ſo irre Die Sagen werden ſich zeigen im
Jahre 1908. Den Arbeitern aber, welche jetzt noch Mitglieder
von Kriegervereinen ſind, ſagen wir, daß es unvereinbar iſt mit
ihrer Mannesehre, ſich fort und fort bevormunden zu laſſen
von Leuten, die keine Ahnung haben von den Leiden, die einem
Arbeiter das Leben ſchwer machen. Deshalb ſeid Männer und
zieht die Konſequenzen.

Mühlberg 22. Oktober. w. Ber.) Arbeiter von
Mühlberg und Umgegend. Wie ſchon in der Sonnabend
Nummer berichtet wurde, geht unſer Parteilokal, der Preußiſche
Hof, nunmehr in andere Hände über. Und zwar erfolgt die
Uebernahme ſchon heute Dienstag. Nach erfolgter Rückſprache
mit dem neuen Beſitzer bleibt das Lokal auch ferner der hie
ſigen Arbeiterſchaft zur Verfügung. Arbeiter von Müdhblberg,
deshalb iſt es unſere Aufgabe, den neuen Wirt kräftig zu unterſtützen, damit uns das Lokal für immer erhalten pleibt Jn
folge des Wechſels hoffen wir, daß nunmehr das geſamte Partei
leben am Orte wieder gehoben wird. Es muß deshalb ein
jeder Arbeiter und Parteigenoſſe darauf hinwirken, daß der ge
amte Verkehr wieder nach unſerm Parteilokale gerichtet wird,

damit das geſamte Parteileben ſich dort konzentriert.
Bockwitz, 22. Oktober. (Eig. Ber.) Arbeiterriſiko

und Humanität. Einem jugendlichen Arbeiter wurde am
Sonnabend auf der Emanuelgrube beim Zuſzmmenſtos zweier
Kohlenwagen die Hand direkt am Handgelenk gebrochen. Den
Bedauernswerten ſoll man, nach den A
Arbeiter dann noch volle zwei Stunden ſich ſelbſt ſeinem
Smickſal überlaſſen haben. enn das wahr wäre, ſo würde
das ja ein 1 Licht auf die humanitären Einrich
tungen dieſes Werkes werfen. Vorläufig zweifeln wir noch an
einer derartigen Liebloſigkeit.

usſagen mehrerer

Sangerhauſen, 22. Okt. (Eig. Ber.) Der Streik derHoeledildhaher iſt, nachdem derſelbe 15 Wochen an
dauerte, als beendigt anzuſehen. Trotz des einmü igen Zu
ſammenſtehens der Streikenden, ſowie des Vorhandenſeins von
nur fünf der nützlichen Elemen'e, iſt es nicht gelungen, einen
nennenswerten Erfo u erz elen. Wie ſchon früher erwähnt,
wurde und wird außerhalb Sangerhauſens viel Streikarbeit an
efertigt, was die endliche Niederlage beſiege n mußte. Auchie übergroße Zahl der bei der Firma Braun beſchäftigte



Holzarbeiter hatte keinerlei S e für die Sache der Bildhauer, welche doch eigentlich gche e Allgemeinheit war.
Durch die Fertigſtellung der Streikarbeit haben ſich die Arbeiſer
zum Mitſchüldigen an der ondlichen Nleherlage t. Es
iſt dieſes Verhalten der Holzarbelter der betreſſenden Fabrik ein

daß d eſelben ihre Klaſſenlage noch nicht erkannt haben.
in weites Feld der Auftklärungsarbeſt ſteht da dem Holz

groeiterverbande noch offen, um die hieſigen Holzarbeiter zu
klaſſenbewußlen Arbeitern, zu Kämpfern für die eiung der
Arbeit zu erziehen. Allen denen, welche die Bildhauer in ihrem
gerechten Kampf unterſtützt haben, ſei hiermit gedanlt. Beſon
deren Dank gebühr! dem Gewerſſchaſtskartell, das ſich in finan
zieller wie moraliſcher Unterſtüßung hervortat.

Artern, 22. Okt.
Leiter des greſan Bankvereins in
In der Kaſſe ſoll alles in Ordnung

n en een mit Petroleum verbrannte ſi e 12jährige rderr gelters Mahron in Ziegow ſo ſchwer, daß ſie bald darauf

Groß Marzahn 22. Oktober. Der rätſelhafte Toddes Jagdanfſehers Glriner klärt k. 4 G. ſich
De Mühe Wunde ſelbſt beigebracht als er Kohl ſcheiden

Phadrungen, Emi
ein.

Bitherſgrp, 21. Oktober. (E. B.) Wie im herrlichen Deut
ſchen Reiche, welches von dem Manne, der d die Hohen-
loheſchen Enthüllungen der Welt e in wahrer Geſtalt gezeigt
wird, mit dem Blüte vieler tauſend Protelarier zuſammenge
kittet wurde, die Arbeiter behandelt werden, mußten 24 Ar
beiter erfahren. welche die Firma Bartling im September undAnfang Oktober d. J. St durch einen rer Jngenieure aus
Böhmen holen ließ. eſe Firma, die mit ihrem Bagger-
betriebe von der Kohle dem ſchwarzen Solde der hie-
ſigen Grubenbeſitzer und Aktionäre die Schichten abräumt, die
wiederum zu einem großen Teile in den Ziegeleien und Ton-
fabriken der letzteren von den Arbeitern geformt und gebrannt,
von den ſogenannten Fabrikanten aber dann gegen blinkendes
Gold umgetauſcht werden, von welchem auch die Firma Bart-
ling ihren reichlichen Teil erhält, verſteht es gut, durch ihre
Angeſtellten aus dem Marke ihrer Arbeiter zu den Millionen
ihrer Chefs neue zu häufen. Bei einer Arbeitszeit von früh
6 bis abends 7 Uhr gewährt dieſe Firma, dar ihre Arbeiter
neben der Arbeit das Frühſtück einnehmen dürfen, und zum
Mittag re pwe von 15 fünfzehn Minuten. Dabei iſt
weder eine Bude noch ſonſt ein Raum vorhanden, in welchem
ſich die Arbeiter vor der Unbill der Witterung uſw. ren
könnten. Der Stundenlohn beträgt 32 Pf. und die Luſt zur
Arbeit glaubt man bei den Arbeitern dadurch anzufachen, daß
ſie von ihren Aufſehern mit Koſenamen aller Art, die nicht in
Knigge ſtehen, angeredet werden. Mit dieſen Titeln wurden
ſie auch am 17. d. Mts. wieder belegt und ihnen dabei, als
es dem Aufſeher mit einem Wagen nicht ſchnell genug ging,
noch zugerufen: „So einen Wagen müßt ihr z freſſen.“
Dieſes war unſern Böhmen zu viel. Aber auf ihre diesbezüg-
liche Erwiderung wurde ihnen geſagt, „wenn euch dieſes nipaßt, geht eure Wege, da maßen wir unſere Arbeit ſelbſt.“

Dieſer Aufforderung leiſteten ſie Folge, nicht einer der 24
Landsleute verſpürte VBuſt, in dieſem Paradies für Arbeiter
zu bleiben. Sie gingen deshalb nach dem Kontor und ver-
langten ihre Papiere und ihren Lohn, aber beides wurde
ihnen verweigert. Um nicht als läſtige Ausländer denunziert
werden zu können, machten ſie der Polizei hiervon Mitteilüng,und dieſe verſprach, die Firma r der Papiere
anzuhalten. Nunmehr haben ſie bei Gericht Klage eingereicht.
m e Beſonnenheit, welche alleſamt vbewahren, iſt

onierend.

he dieſe 24 in das a eintreten durf-ten, mußlen ſie ſich von dem Knappſchaftsarzte und Stadtrat
Dr. Riedel beſcheinigen laſſen. ob ſie von Geſundheits wegen
auch würdig hierzu wären. Ueber dieſe Unterſuchung ſowie
a einen andern Fall werden wir zu gelegener Zeit be
richten.

Mit Bewunderung ſehen die hieſigen Arbeiter auf böh-
miſchen Brüder und viele geloben Nachei Trh s wird
hierzu aber auch Zeit, wenn die hieſigen Zuſtände für die
Arbeiter beſſer werden ſollen.

Eisleben, 18. Okt. (E. B) Nicht einwandfreie Zu
ſtände ſcheinen auf der Grube Krügershall 9 beſtehen, denn
die Arbeiter klagen nicht allein über ſchlechte Behandlung und
Entlohnung, auch die notwendigen bwgieniſchen Einrichtungen
ſcheinen vieles zu wünſchen übrig zu laſſen. Waſchgelegenheit
iſt ſo gut wie gar nicht vorhanden wollen ſich die Arbeiter um
iehen, ſo muß es in der Eſſenſtube geſchehen. Da nun dasEſſentragen meiſt von Kindern beſorgt wird, müſſen dieſelben

oft zuſehen, wenn die Arbeiter im Hemde über Tiſch und Bänke
kletttern, um zu ihren Kleidern zu r Aborte ſind zwar
vorhanden, aber immer verſchloſſen, mithin nicht zu benutzen.
Wozu alſo dieſe Geheimkabinetts eigentlich da ſind, entzieht ſich
unſerer Kenntnis.

je Arbeiter auf dieſer Grube laſſen ſich alles das ruhig ge
fallen, weil keiner den Mut hat, hiergegen Front zu machen.
Es iſt das wurzng i u verwundern, denn vom Beten
allein kommt kein Mut, beſſern ſich auch nicht die Zuſtände.
Da muß man k ſchon organiſieren und mit Hilfe der Organi
ſation beſſere Zuſtände erkämpfen. Aber dieſe Arbeiter haben
leider von ihren Kameraden in Teutſchenthal-Röblingen, noch
nichts gelernt. Deshalb raten wir den Kameraden von Krügers-
hall, ſich der Organiſation anzuſchließen. Was dieſe zu leiſten
imſtande iſt, hat jeder ſchon im letzten Streik beobachten können.
Aber noch viel mehr könnte erreicht werden, wenn alle Berg-
arbeiter organiſiert wären. Wir hoffen, daß die Mahnung nicht
ſpurlos verhallt, ſondern daß ſich die Kameraden von gers
all auf ihre Pflicht beſinnen und ſich Mann für Mann dem
ergarbeiterverband anzuſchließen.

Tentſchenthal, 20. Oktober. (E. B.) Gelegentlich
des Bergarbeiterſtreiks kam es hier nach einer
am 21. Mai ſtattgehabten Bergarbeiterverſammlung nach An-

der Gendarmen zu einer bedeutenden Menſchenanſammlung,

bei der es „rein n geweſen ſei. Ein Trupp
von etlichen hundert Menſchen ſoll zwiſchen 7 und 8. U
abends auf dem Wege nach Amtsdorf an einem Schacht ſtehen
eblieben ſein. Ein Gendarmerie-Wachtmeiſter will die Berg-
eute 20 bis 25 mal aufgefordert haben, den Platz zu ver

laſſen. Es regnete derartig, daß die ſtehenbleibenden Perſonen
nicht einmal notiert werden konnten; alles wäre naß geworden
und aufgeweicht.. Als hau echt en Tumultuanten, der be-ſonders dafür eingetreten n ſoll, den Beamten nicht die
Namen zu nennen, ermittelte man einen mit einer Soldaten
mütze bekleideten Arbeiter Gelee Dieſer wurde wegen ſoge
nannten Auflaufs vom Eisleber Schöffengericht mit drei
Wochen Gefängnis beſtraft. Gegen dieſes Urteil hatte aber
nicht nur der Angeklagte ſondern auch der Staatsanwalt Be
rufung Angelegt Der Ankläger meinte vor dem Landgericht
Halle, durch Strafen, wie die von dem Schöffengericht Eisleben
verhängten, bringe man Leute, wie den Angeklagten, nicht die
Achtung vor der ſtaatlichen Autorität bei. Er beantragte dieEcehine der Strafe auf drei Monate Gefängnis. Das Be
rufun e ging aber über den Antrag des Anklägers zurTogeho nung über und verwarf beide Berufungen.

Verlammkungsberichte.
Schkeuditz. Am 17. Oktober fand im Lindenhof eine öffent

liche r tatt. Das Thema lauſe e: Der gegen
ewärtige Stand des Bierkrieges, Der Reſerent, Genoſſe Meiſſch

Lei i die Gründe, weshalb die Leipziger Arbeiter
ſ eg zu Ende führte. Jn nun folgenden

Selbſtmord durch Erträuken

r

Diskuſſion waren ſämtliche Redner der Anſicht, daß wir uns
den Leipziger Beſchlüſſen anſchließen unter der ding 5daß die SCenburget rauerei die durch den Bohyhlott entlaſſe-

Vom Gaſtwirtsverein war ein
mit den von dem Leip-

nen Arbeiter wieder einſtellt.
Schreiben eingegangen, worin er ſi
iger Gaſkwirtsvere in und dem ions Ausſchuß getroffenen
ereinbarungen einverſtanden erklärt. Unter Verſchiedenem gab

der Vorſitzende bekannt, daß in nächſter Zeit eine Frauen-Ver-
ſammlung ſowie ein Lichtbilder-Vortrag ſtattfindet.

Eine Volksverſammlung in Kelbra (Kyffhäuſer) be-
ſchäftigte ſich am Mittwoch abend mit dem Mannheimer Par-
teitag. Bezirksſekretär Gen. alle erſtattete Bericht.
Redner verſtand es, die Aufmerkſamkeit der zahlreich Erſchie-
nenen zu feſſeln. Möge die Verſammlung wieder einige von
Je hier noch zahlreichen auf den richtigen Weg gebracht

aben.
Die Bauhilfsarbeiter in Halle hielten am 16. Oktober

ihre regelmäßige Mitgliederverſammlung ab. Vor Eintritt in
die Tagesordnung wurden zwölf Kollegen neu aufgenommen.

ierauf erſtattete der erſte Kaſſierer Bericht vom 3. Quartal.
s war eine Einnahme von 4124.55 Mark zu verzeichnen.
er Uebertrag vom 2. Quartal betrug 3298.46 Mark,
umma waren alſo 7422.95 Mark vorhanden. Dem gegen-

über ſteht eine Ausgabe von 3131.63 Mark, ſo daß jetzt ein
Kaſſenbeſtand, von 4291.32 Mark verbleibt. Dem Kaſſierer
wurde Entlaſtung erteilt. Gerügt wurde noch, daß dieBücherkontrollen ſo elten ſtattfinden. Sonſt könne es nicht
vorkommen, daß Kollegen mit ihren Beiträgen ſo im Rück-
tand bleiben. e ſoll bei der Bücherkontrolle darauf ge
ehen werden daß die Bücher des Sozialdemokratiſchen Ver

eins in Ordnung ſind. Deun es iſt jedes Kollegen Pflicht,
daß er ſich politiſch organiſiert. Ausgeſchloſſen wurde der
Kollege Koch auf Grund des 8 21 des Statuts. Zur
Unterſuchung eines Briefes, welcher von einem Kollegen an
die Firma Hannemann u. Köhler geſchrieben worden ſein ſoll,
wird ein Schriftſtück zur Prüfung der Schriften einem Sach-
verſtändigen vorgelegt werden. Jn der nächſten Verſammlung
wird der Gauleiter, Kollege Frech, ein Referat über den
Mannheimer Parteitag halten. Auch die Parteiverſammlungen
ſollten von den Kollegen beſſer wie bisher beſucht werden.

(Eing. 19. 10.). K. J.Sozialdemokratiſcher Verein Torgau. Jn der Monats
ammlung erſtattete Genoſſe Dreſcher Halle Bericht vom

Wege in Mannheim. Bedauerlich iſt nur, daß dieſe
intereſſanten Ausführungen ſo wenig Zuhörer hatten. Denn
zur Schande der Arbeiter ſei es geſagt, das Jntereſſe für ihr
eigenes Jch, für ihre Aufklärung iſt noch nicht ſo groß. Der
ewohnte Schlendrian hat unſere Arbeiter noch zu ſehr amSchopt Gerade für hier wäre es ſehr nötig, daß ein jeder

Arbeiter an ſeine Lage denken müſſe und die Tätigkeit im
politiſchen und gewerkſchaftlichen Leben nun endlich einmal
ernſtlich einſetzen möchte. Es wurde folgende Reſolution ein
timmig angenommen „Die heute abend tagende Verſamm-
ung erklärt ſich mit den Verhandlungen und Beſchlüſſen des

Mannheimer Parteitages einverſtanden und verpflichtet ſich,
fürderhin nach Kräften der Partei und Gewerkſchaft zur Seite
u ſtehen. Jm Schlußwort erinnerte Referent noch an dieBucht eines jeden Arbeiters, agitatoriſch für das Volksblatt

tätig zu ſein Trotzdem unſere Verſammlungen nach dem
Deurſchen Kaiſer verlegt worden ſind, befindet ſich die Biblio-
thek doch noch im Klemmſchen Lokale. Bücher werden jeden

onntag nachmittag von 1-2 Uhr daſelbſt ausgegeben.

Gewerkſchaftliches.
Zur Bergarbeiterbewegurg. Die nächſte Sitzung der

Siebenerkommiſſion findet am 26. ds. Mts. ſtatt. Wie ein
Mitarbeiter der RheiniſchWeſtf. Zeitung erfährt, iſt man inner-

der Siebenerkommiſſion der Anſicht, daß durch die Ver
ffentlichung der Regierung die Stellung der Bergarbeiter ſoeſtärkt worden iſt, deß ſie an ihren Forderungen unbedingt

eſthalten könne.
ie am Sonntag ſtattgefundenen zahlreichen Bergarbeiter-

verſammlungen an allen Orten hareß denn auch meiſt be
chloſſen, an der 15prozentigen Lohnerhöhung feſtzuhalten.

ie Unternehmer provozieren aber geradezu die Arbeiter zum
Kampf. Der erzgebirgiſche Steinkohlenbauverein OelsnitzLuzanWürſchnitz za von den Arbeitern verlangt, daß ſie eine

Stunde länger arbeiten ſollen. Alſo anſtatt Verbeſſerung
Verſchlechterung der Lage. Die Arbeiter ſind naturgemäß über
dieſe Zumutung aufs tiefſte erregt. Die bürgerlichen Blätter
77 natürlich dieſes Verlangen dahin auszulegen, daß es den

rbeitern freigeſtellt ſei, ob ſie die Stunde länger arbeiten
wollten oder nicht. Wer unſere Grubenprotzen nur halbwegs
kennt, weiß, das bei ihnen ein Wille der Arbeiter nicht exiſtiert.
Da heißt es nur: der Bien muß.

Der Binnenſchiffahrtsſtreik nimmt an Umfang noch zu,
ſo daß der ganze ne und Schleppdampferverkehr auf der
Elbe ruht. Das dürfte für die Geſchäftsleute große Unzu-
träglichkeiten mit ſich bringen. Daran ſind aber nur die
Unkernehmer ſchuld, die in ihrer bekannten Bockbeinigkeit die
geringen Forderungen nicht nur nicht bewilligen, auch jede
Unterhandlung mit der Organiſation ablehnen. Die Aus-
ſtändigen fordern Erhöhung des Lohnes um 10 Mk. monatlich,
Verkürzung der Arbeitszeit, beſſere Bezahlung der geleiſteten
Ueberſtunden, Beſchränkung der Arbeit auf andern Fahr-
zeugen. Da die Schiffer gut organiſiert ſind, finden ſich keine
geeigneten Streikbrecher, und die meiſten der ungeübten laufen
wieder weg. Eine Anzahl der Schiffer, die dem Scharfmacher
verband nicht angehören, ſind bereits mit der Organiſation in
Unterhandlung getreten, die Ausſicht auf Erfolg haben. Denn
nur die Abmachungen mit der Organiſation haben Gültigkeit.

in

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Die gefährdete „Ordnung“. Vor den Mannheimer

Geſchworenen hatte ſich Genoſſe Maier wegen eines Artikels
u rechtfertigen, der eine Reihe von Beſchwerden von Beur-
aubten über die Zuſtände im Lager von Hagenau enthielt.

Selbſtverſtändlich war in dem Artikel auch die Kritik nicht ge
part worden. Dieſer Artikel bildete nun den Grund einer

nklage wegen „Verächtlichmachung von ſtaatlichen Einrich-
tungen“. er Angeklagte und ſein Verteidiger, Dr. Frank,
legten mit aller Schärfe ihre prinzipielle Stellung gegenüberden militäriſchen Einrichtungen des ſeurigen Klaſſenſtaates dar.

Die Verhandlung bot intereſſante Einzelheiten, kam doch u. a.
auch die Potsdamer Kaiſerrede vom 21. November 1891 zur
Sprache.

Jn ſeiner Anklagebegründung kritiſierte der Staatsanwalt
beſonders, daß in dem inkriminierten Artikel der „Kampf fürs
Vaterland“ Mord genannt worden iſt. Rechtsanwalt Dr. Frank
wies darauf hin, daß auch andre Leute ſich in verächtlicher
Weiſe über Staatseinrichtungen ausſprechen, ohne aber jemals
eine Anklage zu erhalten. Jn ſeiner Duplik wies er dann noch
auf Berta v. Suttner hin, die, obwohl eine Dame von gut
bürgerlicher Geſinnung, dennoch den Ausdruck Mord bei der
Kritik des Krieges ausſpricht. Die Geſchworenen bejahten
die Schuldfrage. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
einer Gefängnisſtrafe von 44 Tagen und zur Tragung
der Koſten. Als ſtraferhöhend komme in Betracht die
erhebliche Gefährdung der ſtaatlichen Ordnung und daß der
Angeklagte wenige Wochen nach der Tat wegen beleidigender
Aeußerungen zweimal beſtraft wurde, andererſeits als ſtraf-

h

ſchloſſen

mildernd, daß der Angeklagte noch zu keiner Freiheitsſtrafeverurteilt wurde, ſowie ſein guter Leumund.

Briefkaſten der Redaktion.
H. E., e Das Prinzip der Freiprägung für Gold be

ruht darauf, daß jedermann ſein etall in Geld umprägen
laſſen kann. Jn einem 20 Markſtück iſt für 20 Mk. Gold ent-
halten. Für ein Pfund Gold gibt Jhnen die Reichsbank jeder
zeit 1850 Mk. Die Kursſchwankung iſt ſehr gering. Da Frei-prägung für Gold beſteht, ſo kann man jederzeit ein Gold in

Münze umprägen laſſen. Anders ſteht es mit Silbermünzen.
Durch die Einführung der reinen Goldwährung im Jahre 1873
ſank der Wert des Silbers von 90 Mk. auf 45 Mk. pro Pfund,
alſo von 15:1 auf 30: 1. Deshalb haben preußiſche Thaler
nur den Wert von 1.50 Mk. Die Silberſcheidemünze (mit
Ausnahme der Thaler, welche noch im Zwangskurs laufen) ſind
noch 10 Prozent unterwertig. Beiſpiel: Aus 30 Thalern, welche
90 Mk. Nominalwert haben, wurde für 100 Mk. Scheidemünze
geprägt. Hundert Mark in Silberſcheidemünze ſind nur 45 Mk.
wert. Dagegen ſind 100 Mk. in Gold auch 100 Mk. wert. Alle
Zahlungen müſſen bei der Goldwährung in Gold entrichtet
werden, während man Silber Scheidemünze nur bis zum Be-
trage von 20 Mk. anzunehmen braucht. Der Zwangskurs für
Thaler bedeutet, daß man mit Thalern Zahlungen in jeder
Höhe entrichten kann, daß alſo das Thalerſilber dem Golde
gleichgeſtellt iſt, während dem ScheidemünzenSilber zum Aus
a r. ablungen die oben angeführten Beſchränkungen auf
erlegt ſind.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 3. Heft des 25. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Das zweite Jena. Die Balkanwirren. Von Janko
Sakaſoff (Sofia). Georg Bernard Shaw als Dramatiker
und Sozialiſt. Von M. Beer. (Fortſetzung.) Jena undTilſit. Von Heinrich Eunow. Der ſiebente Parteitag des
gen Arbeiterbundes. Ueberſetzt von A. L. Literariſche

undſchau: Dr. Marie Baum, Drei Klaſſen von Lohnarbeite
rinnen in Jnduſtrie und Handel der Stadt Karlsruhe. Von
Guſtav Hoch, Hanau a. M Oskar Neve, Die deutſchen Fach
verbände. Von ad. br. Notizen: Trade Unions und deutſche
Gewerkſchaften. Von K. K. Liebesgaben an die Landwirtſchaft
in der ArbeiterVerſicherung. Von Friedrich Kleeis (Wurzen.)
Die Kaufkraft des Geldes. Von P. Z. Ausländiſche Arbeiter
und Unfallgefahr. Von B. G.

Süddeutſcher Poſtillon. Die Nummer 22 tritt mit einem
Titelbild Die Erholungsreiſe des Zaren, in die Welt. Vom
Terxte heben wir beſonders hervor das Leitgedicht Memoiren.
Nante über Namensheiraten. Der kranke Pod u. ſ. w.
Zu dem Schlußbilde Freiheitsſtatue im Hafen von New York
Eine eine Erklärung in r Rede der Freiheit. Der
Südd Poſtillon koſtet per Nummer 10 Pf.

Aus dem VReichr.
Metz. Zuſammenſtoß. Jn der Nacht zum Sonntag

fuhr auf dem Bahnhofe ein Güterzug auf einen Wagenpark
auf. ſang Perſonen wurden verletzt. Eine Anzahl Wagen
ſind beſchädigt und zertrümmert. Die Urſache des Unfalls ſoll
eine falſche Meldung ſein.

Berlin. Von der Freude getötet. Die S„Söjährige
Wit've Holtz erhielt von ihrem einzigen Sohne, der gegen
wärtig als Soldat den Feldzug in Südweſtafrika mitmacht,
einen Brief, in dem er ſeine Heimkehr anzeigte. Sie gerietdarüber in ſo große Freude, daß ſie einem Dery chlage erlag.

Flurnachbarn fanden die Frau abends in ihrer Wohnung tot
vor.

Hannover. Eine l Ordnungsſäule.Der königliche Gerichtsſekretär Wenzel in Bleichenrode wurde
auf Antrag der Skag Sanwaltſchaft verhaftet und ſämtliche von
ihm gefuhrlen Gerichtskaſſen beſchlagnahmt. Die Verhaftung
erfolge wegen ſeit acht Jahren betriebener Unterſchlagungen
von Mündelgeldern und wegen Fälſchung der Grundſtücks-
regiſter.

Aufgehobene Spielhölle. Die Krimi-Köln.
nalpolizei bob in der Sonntagnacht abermals eine Spielhölle
aus. 45 Perſonen wurden angetroffen. alle ſind an
jaſſige Kölner, einige ſind Bürger aus dem Jnduſtriegebiet.

Chemnitz. Wegen Unterſchlagungen iſt der
Gemeindevorſteher Becker in Helmersdor' jetzt verhaftet worden.
Der Fehlbetrag in der Gemeindekaſſe beträgt 3000 Mark.

Vermiſchtes.
Einen charakteriftiſchen Zug Bismarcks ſchildert die

Köln. Ztg. ald nach dem Einzug der deutſchen Truppen in
Berlin im Jahre 1871 trat eines Tages der „eiſerne“ Kanzler
an den General v. Jſing, den Kommandanten des Berliner
Zeughauſes, mit folgender Frage heran „Was verſtehen Sie
unter „eintge“ Einige, das ſind doch drei oder vier, nicht
wahr „Je nun, Exzellenz, das können auch fünf bis ſechs
ſein,“ meinte der Gefragte. „Na ſchön,“ erwiderte Bismarck,
„ich wollte Sie bloß vorher mal fragen Seine Majeſtät ſagte
mir nämlich, ich ſollte mir einige von den franzöſiſchen Geſchügtzen
für meinen Park in Schönhauſen geben laſſen, wollen Sie
die Güte haben, mir ſechs bereit zu ſtellen Was wollte der
General machen der Diplomat Bismarck hatte ihm mit ſeiner
ſchlauen Frage die Verantwortung für die Zahl zugeſchoben,
und es blieb nichts übrig, als dieſem die Kanonen in der
gewünſchten Anzahl auszufolgen.

Wahnſinnstaten eines Königs. Der König von
Annam, Than-Thai, iſt wahnſinnig geworden. Es
werden eine ganze Reihe von ihm begangener Greueltaten be
richtet: Er ließ vor kurzem einige ſeiner Frauen erſchießen und
ſchoß ſelbſt auf einen ſeiner Miniſter. Der franzöſiſche Ge
ſandte begab ſich nach den Mordtaten in das Palais, aber der
König verweigerte ihm den Empfang. Er wurde ſchließlich ſo
heftig, daß man es für nötig hieſt, Geſchütze auf den Palaſt
zu richten. Der Geſandte erklärte, er ſei entſchloſſen, den König
abzuſehen, falls dieſer Wahnſinnsanfall andauere. Aus Saigon
wird berichtet. der verrückke König habe eine ſeiner Frauen ge
tötet, ſie kochen laſſen und dann die Mitglieder des Hofſtaa es
unter Todesdrohumgen gezwungen, ſie zu eſſen. Andere Frauen
ließ er in kochendes Oel ſtecken oder mit Zangen zerreißen.
Einen Hofbeamten, der einzuſcHreiten verſuchte, ſchoß er nieder
Bei einer andern Gelegenheit befahl der König einem Manda-
rin, einen nackten Mann mit einer Tigerin und deren Jungen
kämpfen zu laſſen. Der Mandarin weigerte ſich und wurde
niedergeſchoſſen. Der König warf dann den jungen Tigern
eine nackte Frau vor, die von ihnen zerriſſen wurde. An einem
andern Tage ließ der König 30 ſeiner Frauen an Pfähle bin-
den und erſchoß ſie von den Fenſtern ſeines Palagſtes aus mit
Pſeilen. Uebrigens wird dieſer König nicht mehr lange ſeine
Würde bekleiden. Die franzöſiſche Regierung hat ſich ent-

den ungeheuren Greueltaten dieſes modernen Nero
Schranken zu ſehen, indem ſie zunächſt das Abdanken der kgl.
Leihwache verfügte, an deren Stelle ſie eine unter dem Befehle
franzöſiſcher Offiziere ſtehende Miliz von eingeborenen
daten zur Ueberwachung des königlichen Palaſtes einſebte,
dem bereits mehr als hundert Frauen und Mädchen befreit
wurden. Bei dieſen waren faſt ohne Ausnahme die Merkmale
der von ihrem Herrn an ihrem Körper vorgenommenen Tortur
erſich l ch. Einige dieſer unglückl chen Märtärerinnen hatten das
Geſicht voll Narben und Wunden, andern war die Zunge zer-
que ſcht und zermaglmt, und ſchließlich gab es etliche, die der
unerhört grauenhaften Fol er unterzogen worden waren, das
ſie während Wochen und Monaten mlttels an den Beinen an
gehrachter Haken gufgehängt wurden und infolgedeſſen in völliger iftem Zuſtande aus en Palqſt geraren n.
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S Ein tet es Familiendrama hat ſich in Odeſſa
varſpielt. ort erſchoß ein Graf Marchotzki ſeine 44 jährige

Frau und ſeine zwei Töchter. Die Urſache iſt ein Familien-
nflikt. Der Graf iſt 48 Jahre alt und hat 11 Kinder.

ug Zuſammenſtof. Der Turiner Perſonenzug ſtieß
ahnhofe Collogno (Jtalien) mit einem Laſtzuge zu

mmen. Ein Telegraphen- Aufſeher wurde getötet, 15 Per
ſonen verwundet. Drei Wagen ſind zertrümmert.

Arbeiter -Riſiko. Jn der Deimler- Motorenfabrik in
iener Neuſtadt ſtürzte eine Betondecke ein. Ein Arbeiter

urde getötet, zwei wurden lebensgefährlich verletzt aus den
rümmern hervorgezogen. Wieviel Perſonen noch unter den

Frümmern liegen, iſt noch nicht feſtgeſtellt.
Eine Grubenkataſtrophe in Südafrika. Auf der

Simmer Eaſt- Grube bei Johannesburg hat ſich ein
rgtiiher Unfall zugetragen. Als beim Einfahren der Nacht-
chicht ein Förderkorb, in dem ſich 23 Chineſen befanden, in

700 Fuß Tiefe angekommen war, hörte man ein verdächtiges
Knirſchen der Seile, der Förderkorb ſchwankte, das Seil riß.
und der Förderkorb fiel etwa tauſend Fuß tief hinab. Die
Jnſaſſen wurden ſämtlich getötet. Aus Merxico wird be
richtet, daß der Orkan zahlreiche Menſchenopfer gefordert hat.
Jn Coatapes ſind über 100 Perſonen ertrunken, verſchiedene
ündere Städte, darunter Panchinales, ſind zerſtört worden, wo
bei viele Perſonen umgekommen ſind. Der Vulkan Chula iſt
S ngitis in Tätigkeit getreten und hat große Mengen

chwefelgaſe ausgeſpien, welche den Tod zahlreicher Bewohner
Kzrpe eführt hat. Auch die Stadt Pimiento iſt zerſtört worden.

er Dampfer Azelan, auf dem ſich zahlreiche Ausflügler be-
fanden, iſt mit Mann und Maus untergegangen.

Zyklon-Meldungen. Der Zuyklon, der in den letzten
Tagen über die Jnſel Kuba hinwegging, iſt der ſchlimmſte ge-
weſen, der je die Jnſel betroffen hat. 94 Eingeborene und

halb bedeutende

Vorteilemn
D 2. B. Garantie

für Frische und
Wohlgeschmack,

grösste Butterähnlich-
keit, sauberste Verpackung,

hohe Ergiebigkeit und des-
Ersparnis

bietet jeder Hausfrau der Gebrauch
der beliebten Delikatess Margarine

16 Ausländer ſollen tot ſein. Der Schaden i ungeh
Na

währen
ins Waſſ

des Orkans 30
er geweht und ertranken.

ertranken 33.
Geſtrandeter Dampfer.

wurde bei Dover (England) durch den
Gewalt gegen einen Wellenbrecher geworfen. Die Pfeiler des
Wellenbrecher wurden zerſtört wodurch
ſtürzte und auf das Deck des Schiffes fiel. Mehrere Matroſen

Später gelang es, den Dampfer loszubringen,
doch konnte von der Beſatzung von 19
Rettung gebracht werden. Sechs Mann waren über Bord ge

wurden verletzt.

ſpült worden.

Petersburg, 23. Okt. Die Regierung beſchloß, nunmehr
alle die Perſonen, die die zen die Regierung gehaltene Er

nklärung des letzten Kadettenkongreſſes unterzeichnet haben, ge

Setzte Jachrichten.
Revolution in Rußland

richtlich zu verfolgen.

Berlin, 23. Oktober.
tags iſt I vom Präſidenten desſelben,

November, nachmittags 2 Uhr angeſetzt worden.
Auf der Tagesordnung ſtehen 43 Petitions Berichte.

Der Landeshauptmann der Marſchallinſeln, Brandeis,
gegen deſſen Amtsführung im Reichstag ſchwere Anſchuldigungen

auf den 1

Das diesmaitge, Aufsehen erregende Programm
einstimmig von Presse und Publikum als vorzüglien

r nur meoeh bis 31. Oktober.
Preise der Plätze wie bekannt.

anerkannt,

Verkaunfsstellen dureh Plakate kenntlieh.
Mittwoch nachmittag 4—6 Uhr: Kinematographische Kindervorstellung

mit belehrendem u. unterhaltendem Programm. r Nur ein Eintrittspreis.
Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.

Sonntag vorm. III Uhr: r Frähsechoppen Frei- Konzert.
Sonntag uaehm. 4 Uhr Familien Extra Vorstellung.

Georg Süssmilch, Direktor und Figentämer.

Am Güterbahnhof S.
Morgen Mittwoch, den 24. Okt

Kittelmann's Gast- und Logierhaus

ober er.
Grosses Schlachtefest.

Von morgens d Uhr an: Wellfleiseh, Abends: Frische Wurstu, Suppe.

Es ladet freundlichſt ein

kauft man am allerbilligfſten in großer Auswahl

Weissenfels ladegadtttrave Weissenfels.

Uhren aller Art,
Freischwinger, Wecker, Gold- u. Silberwaren, Ringe,

Broschen, Armbänder, Uhrketten usw.

O. Seifert., Ladegaststr. 2, Weissenfels.
Reparaturen an von mir gekauften Uhren biligſt.

bei

)eutscher Metallarbeiter Verband

Zahlstelle Zeitz
Sonnabend den 27. Oktober in der Wilhelmshöhe“

S XVI. Stiſftungsſfest
begtehend in Konzert, Theater und B

Hierzu ladet freundlichſt ein

all.
Die Ortsverwaltung.

Mitt-W Sehlaehtefest werden tüchtige
E. Rranuv.

Magdeburgerſtraße 51.
m

G Schlachtefest
W. Losse,

Prinzenſtraße 19.

Wo findet vier Wochen alter
Knabe liebevolle Pflege

O. m. Forderung. unt. B. G. 9313
an Rudolf Moſſe, Halle a. S.

und

Antritt
Lohn

zum sofortigen
Arbeit bei hohem

Angebote unter

Für einen grösseren Giessereibetrieb

Lehmformer

Lehmkernmacher
für dauernde

gesucht.
R. J. 7720 an

Rudolf Hosse, Bremen.Zezte Solinger Stahhwaren
pf. Karl Prouss, Gr. Akrichſtr. 2,

Meſſerſchmied aus Solingen.
W Schleiferei und Reparaturen

werden ſauber ausgeführt.
33 Mk., einfache 28 Mk.,

Hohe Muſchelbettftelle m. Matr.
neue Möbel

enorm billig zu verkaufen. Spitze 38.

Die nächſte Sitzun

Unser Lager in

ist komplett.

Der Dampfer
St. Lucie wurde ſchwer beſchädigt; von 100 Perſonen am Bord

Ein ſchwediſcher Dampfer
Sturm mit voller

ein Dampfkran um

Mann nur no

des Reichs
rafen Balleſtrem,

poſition geſte

bilder-Vortra
das Thema

Eſſen, 23. Okt.
dreizehn

Jena 23. Oktober.
vom G h veranſtalteten Lichtes
Freiheitskämpfe in

eeignet ſei, „die öffentliche Ordnung un
öffentliche Wohl“ zu gefährden.

ne Vollverſammlung des Bergbaulichen
Vereins im Ruhrrevier beſchloß, die von der Siebenerkommiſſion
eingereichten Forderungen abzulehnen.

emſcheid, 23. Oktober
der Arbeiterzeitung hier wurde wegen Beleidigung eines
Lehrers zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt, obwohl die Be
weis aufnahme ergab, daß der Lehrer den Stock
häufig und intenſiv gebraucht hatte.

W erhoben worden waren, ohne daß damit die Liſte der tm z
weiteren Meldungen aus Miami (Florida) wurden Laſt gelegten Vergehen erſchöpft geweſen wäre, iſt zur Dis

aſſagiere des Dampfers Peerleß t worden.
Jn Weida verbot die Polizei einen

ngenieur Grempe Berlin über die
ußland mit der Begründung, daß

das

Der Redakteur Genoſſe Grätz von

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Puppen zum Ankleiclen,
Puppen-Köpfen, Bälgen, Schuhen und Kleidung

Wir haben einen Teil der Auswahl in den Schaufenstern
des Hauseingangs ausgestellt.

Puppen- Reparaturen werden recht bald erbeten.

en. O. F. Ritter m
Aeltestes und grösstes Spezialwarenhaus der Provinz.

Nitgied des Rabatt Spar -Vereins,. Nitglied des Vereins deutscher Spielwarenhändler.

Ja Tecter in heaS

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 24. Oktober 1906:

40. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

4. eim Deutſchen Luſtſpiel-Zyklus:
Bürgerlich u. romantiſch.

uſtſpiel in 4 Aufzügen
von Eduard Bauernfeld.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 25. Oktober 1906:
41. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Die Schützenlieſel.
Operette in 3 Akten

von Leo Stein und Karl Lindau.
Muſik von Edmund Ecuſler.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Letzte Woche
des Gaſtſpiels des

„erüner Thalta-kmembles

Direktion Hermann Schmelrxer.

Wiederum
Neven-lacheriol

von

„Hochparterre

links
Schwank mit Geſang u. Tanz
in 3 Akten v. Kren u. Lippschütrz.
Geſangstert von A. Schönfeld.

Muſik von Paul LinckKe.

fin ücdher, ſperre Prehe

wird zum ſofortigen Antritt für
dauernde Arbeit geſucht.

Leiter Dampfterselfabrik u. Apparate-

au-Angtalt G. Schumann, Zeit.

Thes rer
lebender Photographien

Crosse Ulrichstr. 20.
Vorügtes Pogannn.

P an orr am a.
Große Ulrichſtraße 6 I.

ERrdbeben-Katastrophe von
San Franzislkeo

Gelegenheitskauf!

JIDCEEMIE
für Klavier.

Stück 10 Pfg.
Solange der Vorrat reicht.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhanudlung,
Harz 42/43.

der Privatklageſache
des Vrivatſekretärs Fritz Eckardt in
e a. S., Privatklägers, gegen den

edakteur Arthur Molkenbuhr in
Halle a. S., Angeklagten, wegen Be-
leidigung hat das königl. Sch“ffen-
gericht zu Halle a. S. am 20. Auguſt
1906 für Recht erkannt: Der Ange-
klagte iſt der öffentlichen Beleidigung
durch die Preſſe ſchuldig und wird
deshalb zu einer Geldſtrafe von 150 M.,
an deren Stelle hilfsweiſe für je 10 M.
1 Tag Haft tritt, und in die Koſtendes tahrens verurteilt.

Alle Exemplare der Nr. 57 der Bei-
lage zum Volksblatt vom 9. März 1906,
ſowie die zu ihrer Herſtellung ge-
brauchten Formen und Platten ſin
unbrauchbar zu machen. Falls jedoch
eine Ausſcheidung möglich iſt, iſt nur
der Artikel mit der Ueberſchrift: „Der
Privatſekretär Eckardt“ und der Teil
der Platten und Formen, auf denen
ſich der Artikel befindet, unbrauchbar
zu machen. Dem Beleidigten, Privat
ekretär Eckardt, wird die Befugnis

zugeſprochen, die Urteilsformel durch
einmalige Einrückung in den J
teil des Volksblattes zu Halle binnen
4 Wochen nach der Zu el des
Urteils an den Privatkläger auf Koſten
des Angeklagten bekannt zu machen.
Die Richtigkeit der Abſchrift der Urteils
formel wird beglaubigt und die Voll
ſtreckbarkeit des Urteils beſcheinigt.

Halle a. S., den 12. Oktober 1006.

ſt Berta geb.

d Sophie Loren

Soeben erſchienen:
Heft 3

Blut und Eisen
Krieg und Kriegertum in alter und

neuer Zeit,
reich illuſtriert,

Preis pro Heft 20 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volksbuchhanälung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2) 22. Oktbr.

Aufgeboten: Konditor Röhr und
rieda Anton (Ratswerder 6). Arbeiter
liche und Anna Müller (Diemitz und

Stockwit). Arbeiter Schaaf u. Martha
Beier (Lettin). Bergmann Michalak
und z Clär (Großörner).

Eheſchlieſung: Friſeur Straubel
und Lina Stürze (Martinſtraße 10).

Geboren: n ölgerS. (Alter Markt 17). Lackierer Zinke
S. V 5b). Bäcker KölertT. (Hallorenſtraße 3). Arbeiter Asmuß
T. Königſtraße 94). Fiſcher Bander
mann T. (Weingärten 30). Dreher
See S. (Buggenhagenſtraße 9).
Schuhmacher GBorgas S. (Bergſtr. 3).
Baugewerksmſtr. Jentzſch S. (Beeſener
ſtraße 138). Arbeiter Müller S.
(Glauchgerſtr. 59). Stellmacher Ehrig
S. (Schmiedſtraße 37). Buchhalter
Vogt T. Gerberſtraße 3). Maurer
Striegnitz S. (Canſteinſtraße 14).

Geſtorben: Arbeiters Otto Ehefrau
girfeh 66 J. (Torſtr. 27).

Auguſte Graf, 45 J. (Klinik). Arbeiters
Ballerſtedt T., 3 J. (Klinik). Rentier
Peißker, 78. J. (Barfüßerſtraße 9).
Schneidermeiſters Köppe S., 13 J.
(Magdeburgerſtraße 39). Bergmanns
John Ehefrau Jda geb. Trümmel,.
28 J. (Klinikh). aurer Aſſel, 38 J.
(Klinik). Arbeiters Guſt Ehefrau Marie,
46 (Klinik). Maurers Baaſch T.,
1 J. Glauchaerſtraße 32). Witwe

geb. Schacher. 62 J.
(Hoſpital). Schloſſers Küſter T., 3 J.
(Liebenguerſtraße 157). Rentier Vollmer,
91 J. (Prinzenſtr. 12). Gaſtwirts Voll

S., 1 e 02).anonier Günther JI, Merſeburgerſtraße 93). e
Halle (Nord), Burgſtr. 38, 20. Okt.

Geboreu: Geſchirrführer Krauſe T.
(Ernſt Moritz Arndtſtr. 6). Arbeiter

ans S. (Trothaerſtr. 489). Brauer
der S. Gabelsbergerſtr. 19). Zi

Saat Mädler S. (Feldſtr. 5).
immermann Müller S. (Saalwerder-

traße 20). Kaufmann Oppermanun S.
Gernburgerſtr. 15). Schmied Voigt

e t 39orben: Dekorateurs LandmaSohn, 2 Woch. Gabelsbergerſtr. 9 n

Derlag und ſar die Inſerate verantwortlich Auguß Sro d. Dem der Haleſhen Smeſenſchafn Bochdrgsei (S. S. m. d. H.) Dale S
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